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Von diefem Buche wurden 20 Abzüge 
zum Preife von fünfundzwanzig Marf 
für jedes Eremplar auf echt Japan-Buͤt⸗ 
tenpapier hergeftellt / in Banzpergament 
gebunden und handſchriftlich numeriert 


5 


erfteen fall. 


DIA) 
wi — 


N, 
w 


17% 


2 DD 

2 „ — 

> an) 

DI a 
— Z 
Bo, 
BG 
1) =) 
2 


* 
—— = = 
753 
DU * GG 
L, = 2 = 
— 
— 


u k 


)) 
8: 


vñ w 


— 
EFF 
8 
83438 
— 2333 
32832 
DD a 
Bass 
58883 
— —— 
22833 
—— 
58: = 
[+ 3 
> 


i Eyn geyſtlich edles Buchleynn. 





Aor Rede. 


¶ Zunoran vormanet diß Buchleynn allebie das leßen 
vnd verſteen wollen / ſunderlich. die von heller vornũfft 
vnd ſinnereych vorſtandts ſeyn / das ſie tzum erſten mal 
nit ſich ſelb mit ſchwindem vrteyl vber eylen / dan es ynn 
etlichen worten ſcheynet vntuͤchtig ader auß der weyße 
gewonlicher pꝛediger vnnd lerer reden. ja es ſchwebt nit 
oben / wie ſchawm auff dem waſſer / Sunder es iſt auß 
dem grund des Jordans võ einem warhafftigen Iſra⸗ 
eliten erleßen / wilchs namen gott weyß vnnd wen er eß 
wiſſen wil. dan dißmall iſt das buchleyn an titell vnnd 
namen fũden. Aber nach muͤglichez gedencken zu ſchetʒẽ 
iſt Die matery / faßt nach Der art / Des erleuchten doctors 
Tauleri / pꝛediger ordens. Nuͤ wie dem allen. dae iſt war 
gruntlich lere/der heilgen ſchrifft muß narren machen, 
adder narre werden Als der apoſtel Paulus berurt ſ. Co. 
j · Wir predigen Chꝛiſtum eyne toꝛrheyt den heyden / aber 
eyne weyß heit gottis den heylgen. 


$. Martinus Luder 
Subferipfit, 


Einleitung 


ie Religion ift wieder im Sluß, alte Epochen eilen 
D unaufhaltſam ihrem Ende zu, ihrer Zeiten geruͤttelt 
Maß iſt voll: eine neue Gottheit, ſcheint es, will uns ihr 
Ungefiht enthüllen, Sremd muten den befangenen Sinn 
ihre Rätfelzüge an. Aber fremd nur darum, weil wir uns 
felber entfremder find. Schon einmal; in der Däter Tagen, 
hat ihr Auge uns angeblidt, fchon einmal hat fie darum 
gerungen, in unferm Stamme fich eigenfte WirFlichFeit zu 
geben. Sremde Gewalten haben felbft die Frinnerung 
daran uns ausgetrieben. 162] 
W Daß wir eine Religion, die unferer Art entfpräche, 
nicht haben, darüber berrfcht unter den Ernſtzunehmen⸗ 
den bald nur eine Stimme; davon aber wiſſen die wenig- 
ften: daß wir fie ſchon einmal befeffen haben. Das vier: 
zehnte Jahrhundert ift die legte Quellzeit germanifcher 
Religion gewefen. Damals zuerft erhob aus dem über- 
lieferten Chriftentum heraus die neue Gottheit ihr Haupt, 
Damals find Grundlagen gelegt worden, auf denen heute, 
nach jabrhundertelanger Unterbrechung, fortgebaut werden 
muß. Kine römifche Gegenreformation bat noch im leg. 
ten Drittel des Jahrhunderts mit Mitteln Förperlicher 
‚Gewalt der deutfchen Gottheit den Garaus gemacht und 
den alten Bott jüdifchehelleniftifchrömifcher Herkunft wie⸗ 
‚der ins Regiment gefegt: mit dem Slute ihrer Bekenner 
ift fein wanfender Thron gefittet worden. Kin faft ver- 
lorenes Reid) wurde damals Jehova wieder zu Süßen 
gelegt. In unfere gefamte Entwidelung ſchneidet — e 
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‚Barholifhe‘ Gegenreformation tiefer ein als fpäter die 
des fechzehnten Jahrhunderts, Und fo vollftändig war 
ihr Erfolg, daß wir fie — vergeffen haben. — 
9) Auf dem fo bereiteten Boden ſteht Luther — und 
Loyola. Luther wider fein Wiffen und Wollen: das 
Werk gelang fo deutfch nicht wie der Mann. Die Blut, 
die foviel hemmendes Außenwerk wegfraß, war nict 
ftarf genug, auch den Gott mit einzufchmelzen, und fo 
bat Luther, als ein anderer Karl der Große, uns doch 
nur das Gegenftüd zu dem ‚Zeiligen römifchen Reich 
deutfcher Wation‘ gebradht: eine jüdifche Srömmigkeit 
deutfcher Zunge. Die Kultur der germanifchen Völker 
bat feine Tat unvergleichlich gefördert, weil er ihre ge= 
bundenen Innenfräfte aus der Umſchnuͤrung durch eine 
nunmehr übergewaltige Sremdfirche frei gemacht hat: die 
religiöfen Kräfte dagegen, die der einzige Mann in fein 
Werk hinein hat geben Fönnen, find längft erfchöpft und 
die Sache verfandet nun in Ziftorie und erbaulicher 
Pſychologie. 


2] 
D Hur auf dem Boden der gefchichtlihen Zufammenhänge 
ift ein Sortgang moͤglich. Gewiß! Nur foll man fie dann 


auch im großen fehen. Um vorwärts zu kommen, müflen 
wir binter Luther zu neuem Anlauf zurüdgehben und 
von eben der Stelle, auf der auch Luther zu fußen ver: 
fuchte, den Sprung von neuem wagen. 


WI Das erfte Erfordernis freilich wäre, daß wir das Erbe 
aus der Väter Tagen zu eigen nehmen, unferer großen 
religiöfen Vergangenheit uns überhaupt erft wieder be⸗ 


| 


wußt werden, Sie ift noch immer wie verfchütter unter 
allem dem, was danach gekommen ift. Zertrüämmert und | 


entftellt liegen ihre Schöpfungen im Staube, in einem 


Zuftande der Derwahrlofung, an den zu glauben man ſich | 
1I 
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faft fcheut. Das wäre wohl das ötigfte, was wir Deutſche 
auszugraben hätten: unfere eigene Vergangenheit, die 
Pfeiler unferer Zukunft. VW 


xE" Dofument diefer fhöpferifchen Srübzeit, bezeichnend 
für fie in feinem Inhalt, bezeichnend für die Solges 
zeit in feinen Schidfalen, fei bier — zum erften Mel in 
feiner urfprünglihen Geftalt — einer willigen Aneignung 
dargeboten: das Büchlein vom volllommenen Le— 
ben, In aller Anfprudhslofigfeit eine der reifften und 
gedrungenften Derlautbarungen germanifcher nnerlich- 
keit. Und zudem heute erftaunlicdy an der Zeit: in feine 
Stagen beginnen wir eben wieder hineinzuwachfen, die 
innern Ylöte, die es hervorgetrieben haben, find unfre 
eigenen, 122] 
& Ein Einſamer, der mitten darin fteht in den Wirren 
gärender Entwidelung und Fühn vorgreifender Neue⸗ 
rung, zeichnet hier, fich felber und anderen zur Steuer, 
die Grundlinien des rechten Lebens. Wie er fie aus: 
laufen fiehbt aus dem Quellpunfte der alles durchwefen- 
den Gottheit, die er als Wefensbefig im eigenen Herzen 
hegt: Er entfaltet vol Kraft und Einſicht das Ethos des 
neuen Öottesgefühls. Raum je, wofern man nur den 
Sragen auf den Grund geht, ift die religiöfe Lage einer 
Zeit der unfern ähnlicher gewefen. Es ftehen fi, nur 
in anderer Miaffenverteilung, diefelben Kräfte gegenüber 
wie heut: V 
DEinmal die alteingeſeſſene Fremdgoͤtterei des chriſtlich 
aufgemachten Jehova, die in der Kirche immer wieder 
die Oberhand behalten hat: Gott und Welt ſtehen ſich 
weſensfremd gegenuͤber, Knechtsgefuͤhle und Knechtsge⸗ 
ſinnung ziemen der „Kreatur“ im Verhaͤltnis zu Gott, 
ihrem „Herrn und Schöpfer“; nur durch befondere Gna⸗ 
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denakte und übernatürliche Deranftaltungen Bann die Rluft 
gelegentlich überbrückt werden: faframentale Magie, in⸗ 
fpirierte Lehre, asketiſche Moral gehören diefem dualifti- 
ſchen Spiritualismus weſentlich zu. Der Proteſtantis mus 
hat einige Außerungsformen dieſes Prinzips, nicht dieſes 
ſelber beſeitigt. — Wider dieſe, als Vertretung der natuͤr⸗ 
lichen Tendenzen, ein nur phyſiſcher Pantheismus, der je 
nach dem Vorherrſchen des objektiven oder des ſubjektiven 
Moments, je nach überwiegend lyriſcher oder epifcher Ver⸗ 
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anlagung feiner Befenner, entweder als Fern und tatlofe 


Allverfloffenheit dahinzuleben fich begnügt, oder aber keck 
fih auftut als Vergötterung der eigenen eingebrachten 
etürlichkeit, als die wiedergeburtlofe Jchreligion des 
Übermenfchentums. — Zwifcben beiden im Gedränge die 
muͤhvoll ins Lichte ringende Gottheit, die germanifchem 
Wefen noch immer als eigenfte Verklärung fi) vor die 
Seele geftellt hat: damals wie je nicht zu finden im Ges 
fhrei und den großen Geften des Marktes, fondern an 


heimlichen Stätten als ftille Herdglut freier und ernfter 


Herzen. 0 
9 Ihr Dorfchub zu Teiften war die Aufgabe unferes Buͤch⸗ 
leins: der furchtbare Untergang der „deutfchen Kegerei“ 
bat ihm alsbald jede Wirkfamkeit benommen, In den 
Tert unfres Buches hinein bat ihr Sal feine Gefchichte 
gefchrieben: nur in entftellter Geftalt, in jehoviftifcher 
Überarbeitung, oder als harmlofes Sragment, dem man 
die Giftzähne feiner gottmenfclichen Gnofis ausgebrochen 
batte, vermochte es fich hindurch zu retten. — Auch fo 
noch erwies es, als feine Stunde fhlug, fich fähig, Ge: 
fhichte zu machen. 12) 
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D Das Bud hat an der Wiege der Reformation ge= 
ftanden. Es war ein folgenreiher Augenblid in Luthers 
Leben und damit in unfrer Gefchichte, als das Büchlein 
im Jahre 1510 ihm in die Hände fiel. Kin Auszug vor: 
erft, bald darnach das Ganze — in überarbeiteter Ge⸗ 
ftalt: die Dorfehung forgte für die verträglichen Dofen. 
Aud) fo: Luther ward daran zum „Vlarren”: es gab 
ihm, der noch „erfoffen war in des Papftes Lehre“, 
ein neues Selbftgefühbl, Von da ab erft gibt es den 
Luther, der der Geſchichte angehört. Er rechnet felber 
das Bud unter die entfcheidenden Kreignifjfe feines Le- 
bens; neben Paulus und Auguftinus tritt als legter und 
Ausfhlaggebender der ftille Srankfurter Gottesmann: 
„Und daß ich nach meinem alten Terren rühme, iſt mir 
näcft der Biblien und St. Auguftinus nit vorkommen 
ein Such, daraus ich mehr erlernt hab und noch lernen 
will, was Bott, Chriftus, Menſch und alle Dinge ſeien.“ 
Diefes Buch wies dem Unfchlüffigen die Bahn, darin er zu 
laufen hatte; es gab ihm den Durdblid in feinen inne= 
ren Wirren, und gab ihm das KEntfcheidende: den Rüd- 
halt an einer deutfchen Vergangenheit! Aus einem ver: 
zweifelnden Schwimmer auf dunklem Meere war über 


Nacht ein Pühner, ſelbſtgewiſſer Mann geworden, einer, 
‚der ſich auf den fichern Sels feines Volkstums geftellt 


weiß. Denn fo wenig wie die meiften feiner Zeitgenofjen 
batte Luther gewußt, daß es fchon einmal auf dem Bo- 
den des Chriftentums germanifche Religion eigener Art 
und Wefens gegeben hatte; fo gruͤndlich hatte Rom in⸗ 
zwifben aufgeräumt. Wit der Sreude des Schapfinders 
Fann er nun der hebräifchen, griechifchen, Iateinifchen Got⸗ 
teslehre eine deutfche entgegenhalten, die fich vor ihren 
älteren Schweftern wahrlidy nicht zu verfteden braude: 
Der Stolz. des Dolfsgenoffen ſpricht aus dem Titel, 
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mit dem er das Buͤchlein beim zweiten Mal ausgehen läßt: 
„Kine deutfche Theologie“. Und zuverfichtlich fchreibt 
er ihm vor: „Bott geb, daß diefer Büchlein mehr an den 
Tag Fommen, fo werden wir finden, daß die deutfchen 
Theologen ohne Zweifel die beften Theologen find! W 
 Diefer Anſchluß erft an die deutfcben Botteslehrer, 
an die Männer aus der Quellzeit deutfcher Religion, gab 
Cuthern die Durchſchlagskraft: Zwifchen die beiden Vors 
reden fällt der Anfchlag der Thefen, 52] 
07 Auch die nÄchfte Zeit fteht noch unter diefem Zeichen. 
Vier Jahre nad) der erften Befanntfchaft hält es ihn nicht 
länger, er muß ſich endlich den Eindrud vom Halfe fchreis 
ben. In der Schrift „Don der Sreiheit eines Chris 
ftenmenfcben“ gibt Luther feine Antwort auf unfer Buch. 
Die Sragen, die er ſich ftellt, die Art, wie er fie angreift, 
felbft der fprachlihe Ausdrud verraten deffen unmittels 
baren Einfluß. Ein befjerer Wurf ift Luthern nie ges 
lungen, der „deutfchen Myſtik“ ift er nicht wieder fo nah 
gekommen. Und doch bringt ſchon diefes Werk den inner⸗ 
liben Unterfchied an den Tag. Das Erbe der dbeutfchen 
Vorzeit, nach welchem er in den Vorreden zu unferm Buͤch⸗ 
lein die Hand ausſtreckt: Luther hat es nicht zu ergreifen 
vermocht. So voll der verwandte Rlang in feinem ns 
nern angef&hlagen hatte, ihre Bedanfenwelt blieb ihm ver⸗ 
fhloffen. Was das urfräftige Gemüt des Mannes er: 
Foren hatte, fein Verftand, dem jüdifche, römifche und 
afrikanifche DenPweifen ſich unverwindlih eingegraben 
hatten, ließ es fich wieder entgleiten. Luther — das gibt 
feiner Schrift den Charakter — transponiert fich den Ges 
halt feiner Vorlage in feine judaifierende Vorftellungss- 
weife. In Paläftina, nicht mehr im eigenen Herzen, fließt 
der Dffenbarungsquell; die deutfche Gottheit nimmt wies 
der die Züge Jehovas an, der aus ihrem Gefühlsfhage 
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feine ftarre Jenfeitigfeit mit erborgter Herzlichfeit und 
Innigfeit umkleidet; die Vergottung, der Akt, darin die 
Gottheit felber in der Seele bewußt und wirkſam wird, 
wird erfeßt durch den „Glauben an das Wort Gottes“; 
eigener Wefensbefig und grundficheres Beruhen auf gött- 
liher Gegenwart weicht umftändlicher Dermittelung: Bot« 
tes Wahrhaftigkeit verbürgt die Wahrheit der Schrift, 
und die Schrift den „Heilswert alter Gefchehniffe. Der 
Luther des Luthertums meldet fich: der Prophet der Ak⸗ 
ten Gottes, der Vater der Buchkirche. 62] 
© Te breiter er dann feine neue Rirche ausbaute, je mehr 
er dem Bedürfnis nach handgreiflichen Sormulierungen 
und plaufiblen Dereinfachungen zu entfprechen hatte, defto 
mehr entfremdete er fich jener ftillen Welt, Der Kate: 
chismus Fennt einmal Feine Bebeimnifje! Unruhvoll warf 
feine maͤchtige Innerlichkeit fi) fortan umher zwifchen 
der nur fern geahnten innigen deutfchen Gottheit und dem 
dräuenden femitifchen Kirchengotte, der bald als Gott 
bald als Teufel mit feiner Seele Sangball fpielte. Der 
Mann, der mit Kifentritten durch fein Zeitalter fchritt, der 
fiher wie ein Selödherr in der Schlacht über die Geftaltung 
der geiftigen Dinge Entfcheidungen traf auf Jahrhunderte 


hinaus, er blieb in feinem Innern ein Zerriffener, 3er: 


- quälter, ein Derzagender: er Pämpfte in fich einen hoffe 


nungslofen Rampf mit einem Gegner, der nie vor ihm 
dns viſier gelüftet hat, der aber Fein andrer war als eben 
jener Sremde, dem er die Treue des deutfchen Gefolgs- 
manns leiftete. Ein heroifcher, ein tragifcher Menſch, der 
zweier Welten Widerftreit im Herzen trug, der am Leid 
feines Volkes tiefer gelitten hat, als irgend ein andrer. W 
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I 8o mochte denn Luther von feiner erften Liebe bald 
nichts mehr wiffen. Eine Schlange, die er an feinem Bur 
fen genährt hatte! Kein Zweifel! vom Standpunkt des 
Luthertums aus hatte Luther fich mit der deutſchen 
Theologie vergriffen: Den „Schwarmgeiftern und Pro= 
pheten“, in denen der alte Beift wieder gärte, hat er dar 
mit auf die Sprünge geholfen. Sie griffen das Bud auf 
und entfalteten es wider ihn als Panier. Und als dann 
Luther feine Hand von dem ungeratenen Pflegling abzog, 
nahmen die böfen „Wiedertäufer“ ſich des verwaiften an 
und ließen es als Urfunde des wahren, d. h. unluthes 
riſchen Chriftentums in neuem Gewande wieder ausgehen. 
Zuther fhwieg feufzend; am Ende feines Lebens hat er 
einer Begenfchrift ein Geleitwort vorgefegt; der Schuß 
feines Namens ift dem Buche verblieben. Wo 


0 £s hat dann immer von neuem Derfhwörungen gegen 
865 wortgläubige Luthertum angezettelt. Die Pietiften, 
die Brüdergemeinden pflegen es in ihren Rreifen, alle. re⸗ 
ligiöfe Eigenbroͤdelei faugt fich daraus Nahrung. Es war 
recht das Brevier der Stillen im Lande. So ift das Buͤch⸗ 
lein noch in entftellter Beftalt das ehrwürdige Gefäß ge- 
wefen, in welchem der Beift der „deutfchen Myſtik“ dem 
Luthertum zum Troß fortgereiht worden ift durch die 
Fahrhunderte. Wenn in Rant, in Herder, Goethe, in 
Sichte und Scelling unvermutet Grundgedanken jener 
{höpferifchen Srühzeit zu neuen Bildungen auffprießen, 
fo danken wir’s nicht zum wenigften dem Bude des 
Sranffurter Gottesfreundes. — Man hat fich bisher nie 
fo. recht darüber Rechenfhaft gegeben: aber es hat in. 
Deutfchland all die Zeit ber neben der balbfemitifchen 
Rirchenreligion eine geheime, „myſtiſche“ Unterreligion 
gegeben. Und fie war unfere wirkliche, unfere ſchoͤp⸗ 
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ferifhe Religion, Soviel er fonft zu wege gebracht hat, 
Bunft hat der Herre Zebaoth bei uns zu lande nicht ge⸗ 
macht — außer etwa ein paar meift ſchwachen Geſangs⸗ 
buchverſen. Alle große, erlöfende Bunft, mit der wir be⸗ 
gnabet worden find, und die ja anders als aus religiöfen 
Tiefen gar nicht erwachſen Fonnte, ift nicht aus dem Rirdı- 
bad, fondern aus jenem verborgenen Duell genährt wor- 
den, der aud) in unferm Büchlein rinnt,* vn 


y” der Perſon des Derfaffers ift nur dürftige Runde 
auf uns gefommen, Sein Ylame ift verfhollen, 
Darin ein rechter Bottesfreund hat er felber von dem, 
was an ihm der „Breatur” angehörte, mit feinem Werf 
nichts in Derbindung bringen wollen, Das wenige, was 
wir von feinen Lebensumftänden wifjen, verdanken wir 
der alten Dorrede, die ein „Bottesfreund“, offenbar ge- 
raume Zeit nach des Verfaflers Tode, dem Bude mit 
gegeben hat, Den Namen verfhweigt diefer wohl ge 
fliſſent lich. V 
DI Lin Mitglied des Deutſchen Ritterordens hat das Buch 
gefhrieben. In Ritterbrüder und Priefterbrüder zer- 
fielen die Deutfhen Herren, die vollberedhtigten Ordens⸗ 
glieder — je nachdem fie eine Priegerifche oder eine gelehrte 
Ausbildung empfangen hatten; jedes erforderte einen gan⸗ 


# Anmerkung, Mit dem hellen Blick des Schaffenden hat Riharb 
Wagner bdiefe Zufammenhänge gefeben; ‚Der Bott im Innern ber 
Menſchenbruſt, deffen unfere großen Myftiter liber alles Dafein dahin 
leuchtend fo ſicher fid) bewußt wurben, diefer Bott, ber Feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlich nadymeisbaren Himmelswohnung bedurfte „.. uns Deutichen 
war er innig 3u eigen geworben, „,, Dieles erzeugte biefer unnah- 
bar eigene Bott in uns, und, ba er uns ſchwinden follte, ließ er 
uns 3u feinem ewigen Andenten bie Mufit zurb@, Er lehrte uns 
arme Bimmerier wohl aud) bauen, malen und dichten,‘ (Schriften w 
6.30.) 
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zen Mann. Unfer Deutfchberr war „ein Priefter“ und bes 
Pleidete — gegen Ende feines Lebens wohl — die Stelle 
eines Ruftos des Deutfchberrenhaufes zu Sranffurt am 
Mein. Lin Ehrenamt, das feinem Inbaber den Rang 
eines Prälaten verlieh, Der äußere Befit der Bemeinfchaft 
war feiner Waltung unterftellt. Außer der theologifchen 
muß er juriftifche Schulung befeffen haben; aus feinem Stil 
fpricht auch eher die rubige Überlegfamkeit des juriftifchen 
Gefhäftsmanns, als die Beweglichkeit und Andringlich- 
keit des berufsmäßigen Sprecders. Ritterbuͤrtigkeit war 
für den Eintritt in den Orden Bedingung : wie fein Dorders 
mann Edebart von Hochheim entftammt auch diefer Hüter 
des Heiligtums dem deutfchen Kriegeradel, und in enger 
Sühlung mit diefen KRreifen bat er fein Leben verbracht. 
Seine Lebenszeit Bann nur aus dem Buche felbft erfchlofs 
fen werden: gegen die Mitte hin des vierzehnten Jahre 
bunderts muß es gefchrieben fein. Es iſt die Zeit, da der 
Orden feine Tätigkeit ganz der Eroberung und Befeftigung 
des deutfchen Oſtens zugewendet bat und durch die größs 
ten Eriegerifchen Anftrengungen den Gipfel feiner Macht 
erflimmt. Während Deutſchland von Bruderzwift und 
Sehden, die dem weltgefchichtlichen Kampfe zwifchen kaiſer⸗ 
liher und päpftlicher Gewalt entfpringen, zerüttet und 
von verheerenden Seuchen und Voͤten aller Art beimges 
fuhrt wird. Die ftille Innerlichkeit unfres Büchleins ift 
auf dem Grunde einer harten, wildbewegten Zeit erblüht. 
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© Die Zuftände des religiöfen Wefens, die in unferm 
Buche die Vorausfegung abgeben, find foldhe, die Ludwig. 
des Bayern Rampf mit dem Papfte berauf geführt hat; 
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die auch unter feinem Nachfolger Karl dem Vierten, demi 
„Pfaffenkoifer“, fortbeftanden haben: bis diefer genug zu 
Rräften gefommen war, um dem Papfte zur Ausrottung 
der deutfchen Kegerei den weltliben Arm zu leihen. — 
Die Schrift fodann, darüber kann Fein Zweifel obwalten, 
fteht unter der unmittelbaren, wenn auch nicht ee 
liben Nachwirkung Meifter Eckeharts. 

& Meifter Eckehart hat dem vierzehnten Jahrhundert das 
Angeſicht gegeben. Der kraftvollſten Verdichter und, Neu⸗ 
töner‘ einer, den das Chriſtentum erlebt hat: im pofitiven 
Gehalt feiner Religiofität der erfte moderne und — der 
erfte deutfche Menſch. Eckehart trifft aus der Iaftenden 
Maffe des mittelalterlihen Erbes die maßgebende Auss 
lefe des religiös Erheblichen, und fchafft damit in den 
Seelen Raum für neue Töte und neue Überwindungen; 
er beftimmt mit feinen Problemen und feinen perfönlichen 
Löfungen das Sühlen und Denfen der Solgezeit und bringt 
in fie die lebendige Unruhe, die zu neuer Segung und 
Gegenfegung forttreibt; feine Sprachgewalt zuerft Töft 
dem religiöfen Sinnen und Sehnen der Germanen wie- 
der die Zunge: zwei Menfchenalter lang redet alles, was 
vorwärts trachtet, die Sprache Eckeharts. In die dur) 
ihn gefchaffene Situation tritt unfer Schriftfteller hin= 
ein und nimmt am entfcheidenden Punkte die Arbeit des 
Meifters auf: an der Seite Taulers und Ruysbroeds 
ift des Deutſchherrn gefchichtlicher Plag. 57] 
DD) Daß es bei der fogenannten deutfchen Myſtik fi 
um eine neue Phafe der Religion handelte, darüber laſſe, 
wer es fonft nicht glauben mag, ſich durch den Papft bes 
lehren, Blieb auch die Bulle, mit der diefer 1329, zwei 
Sabre nach dem Tode des Meifters, dem freffenden Scha= 
den zu wehren ſuchte, zunaͤchſt ohne einfchneidende Wir- 
kung: das Dafeinsrecht innerhalb der Kirche war jeden- 
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falls damit der neuen Srömmigfeit förmlidy abgeſprochen, 
die Bottesfreunde, wenn fie die alte Heimftatt nicht ver= 
laſſen wollten, hatten fich fortan mit einem Plag im Wins 
Bel zu befcheiden. Ein Menfchenalter faft noch blieb dem 
eckehartiſchen Geifte Srift, ſich im wefentlichen unbebelligt 
auszuwirken. In den fünfziger Jahren beginnt die jeho- 
viftifcbe Gegenreformation fich vorzubereiten: 1309, um 
838 abfchließende Jahr zu nennen, erfcheinen die großen 
Regererlafie Rarls des Vierten, die den völligen Unter: 
gang der neuen Aeligiofität in die Wege leiten. Vorher 
muß unfer Buch gefchrieben fein, Jetzt wurde die Bulle 
gegen Eckehart neu in Kraft gefegt — und auf alles aus= 
gedehnt, was auf ihm fußte. Die deutfchen Erbauungss 
bücher famt und fonders wurden eingezogen und ver: 
brannt; nach jenem verhängnisvollen Jahre ift Bein ſelb⸗ 
ftändiges Werk diefer Art mehr in Deutfchland gefchrieben 
worden, Die gefamte Literatur jener großen religiöfen 
Bewegung, eine der Großtaten des germanifchen Geiftes, 
eine Höhe deutfcher Proſa, die in ihrer Art nie überboten 
worden ift, fie ift damals durch Rom und feine deutfchen 
Helfer ſyſtematiſch vernichtet worden. Was dem erften Ders 
tilgungseifer entfhlüpft war, mußte fortab entweder in 
fichern Verſtecken modern, oder fich, wie unfer Bud, eine 
Überarbeitung im Sinne der neu aufgerichteten Kirchen— 
frömmigfeit gefallen laffen. Die verwabhrloften Trümmer 
diefer Literatur nennen wir heute „die deutfchen Myſtiker“. 
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DD Johann XXI. Fonnte der aufftrebenden deutfchen Res 
ligion Feinen beffern und dem Rirchentun keinen ſchlech— 
tern Dienft erweifen, als daß er, um feinen politifchen 
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‚Gegner zur Botmäßigkeit zu zwingen, zu dem fo mo- 
dernen und aufgeflärten Rampfmittel eines Maffenftreifs 
der Geiftlichkeir griff — in der politifhen Technif ift Rom 
immer feiner Zeit voraus gewefen. Er verhängte über die 
Baifertreuen Gebiete das Interdift: Dom feften Tage an 
war im ganzen Lande der Kirchenbetrieb abgeftellt, Peine 
Glocke wurde mehr gezogen, die Predigt fchwieg, die Sa— 
Pramente wurden nicht gereicht, die Sterbenden, das ſchien 
der von Zöllenangft verfhüchterten Zeit das Surdtbarfte, 
mußten ohne legte Olung von binnen fahren, Der Ein⸗ 
druck war ungeheuer, das Volk, völlig faffungslos, fchrie 
zu feinen weltlichen und geiftliben Leitern, es doch nicht 
zu grunde gehen zu laffen. Die Bifchöfe, die wohl er- 
Pannten, was auf dem Spiele ftand, gingen fchließlich 
den Papft ernftlih und feierlih an, doch ein Ende zu 
machen. Vergebens, der Papft blieb halsftarrig. Tun 
aber riß dem Volke die Geduld, die Heerde wurde auf: 
fäffig gegen ihre verräterifhen girten, Fin grimmiger 
Haß gegen fie loderte auf: die Gleichniſſe vom Räuber, 
der fich in den Schafftall Chrifti eingefchlihen, von den 
Kraͤmern und Wecdflern, die aus dem Tempel gejagt 
werden müßten, wurden der Beiftlichfeit täglih an den 
Bopf geworfen. Fin Teil von ihnen, voran die Zuges 
wandten der gottesfreundlichen Richtung, fagte dem Papfte 
auf und machte mit dem Dolfe gemeinfame Sace, die 
andern fahen fich gezwungen, vor der oͤffentlichen Deradı- . 
tung vom Örte zu weichen und wanderten in die papft- 
getreuen Bezirfe ab, Die Kirchen und Klöfter verödeten, 
Statt deffen begann allenthalben die Selbfthilfe der Laien 
fib zu organifieren. Anbetung im Geiſte hatte die neue 
Richtung von Anfang an auf ihre Sahne gefchrieben: jett 
hatte der Papft felber den Deutfchen diefe Lofung auf- 
gezwungen, 12) 
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DI Vleue Mächte breiteten auf dem freigemwordenen Bo⸗ 
den alsbald fih aus. Man Fann fie in drei Gruppen 
teilen: die Sekten; die Reformpartei ed’ehartifcher Rich: 
tung; und die ‚freien Geifter‘, 9 


W Yun, da fie endlih Luft und Sonne hatten, hoffen 
die religiöfen Sondergenoffenfchaften, die der Drud der 
berrfchenden Kirche folange niedergehalten hatte, raſch ins 
Kraut. Der Raifer nahm fie unter feinen befonderen Schuß: 
foweit fein Finfluß reichte, berrfchte volle Religionsfreiheit 
in Deutſchland; er felber bekannte fid öffentlich zur „Lehre 
der Begarden“ — wofür man auch fagen Fann, zur Lehre 
Eckeharts. Je fchärfer die Seftierer die Kirche befehdeten, 
defto willlommener waren fie ihm als Bundesgenoffen. 
Auch die milde Sefte der Waldenfer gewinnt damals, in 
mannigfahen Sormen der Unpafjung, neue Verbreitung. 
09 — Don der Bedeutung der Waldenfergemeinden für die 
fhöpferifhe Arbeit der Zeit hat man ſich übertriebene Vor⸗ 
ftellungen gemacht: man hat Männer wie Edehart und 
Tauler aus ihnen herleiten, für eine waldenfifhe Erbau⸗ 
ungsfchrift, gar eine lofe Sammlung geiftliher Vorträge, 
auch unfer Buch ausgeben wollen. v7] 
DD Das Wealdenfertum ift in den allgemeinen Zeitgeift 
eingegangen, der am Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
die große deutfche Keligionsbewegung aus fich hervor: 
treibt: fhon die Bettelorden, die Wiege der Teuerung, 
tragen Waldenfertum gelöft in fi, und in deren führen 
der Oberſchicht bleibt es ein treibendes Klement, das ver: 
möge feiner hoben fittlihen Spannfräfte gerade die Elite 
immer wieder aus der Rirche hinausfchleudert. Und als _ 
Beftandteil des Zeitgeiftes ift es auch in der gottesfreunds 
lichen Srömmigfeit des vierzehnten Jahrhunderts wirk⸗ 
fam. Aber gerade das Unterfcheidende an der deutfhen 
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Myſtik bleibt bei jener Herleitung draußen. Das Wal 
denfertum ift die Zueigennahme des Chriftentums durd) 
‚den romanifhen Beift — gemäß dem Dorwiegen des rö- 
miſchen Einſchlags wefentlih ein Erfaffen und Durch⸗ 
bilden feines erhifhen Gehalts: die Bergpredigt als Pate- 
gorifher Imperativ. Jener germanifhben Chriftförmig- 
Feit dagegen ift nicht das das erfte Anliegen, Ylorm und 
Vorbild aufzurihten und nach ihnen fih zu fireden — 
fondern: wie fie den fhöpferifhen Weltgrund felber in 
ſich ergreife; und eine Bott und Welt umfpannende Gnoſis 
fließt ihr aus diefem Wefensbefig ebenfo notwendig, wie 
eine vertiefte perfönliche SittlichFeit. Über den Standpunkt 
einer ernften und ehrliben Armeleutereligion, die rüd- 
gewandten Antliges fih aus dem Urchriſtentum zu be- 
ftätigen tradhtet, ift die Waldenferfekte von fi aus nicht 
hinaus gefommen: den Germanen verdanft fie, was fie 
an metaphyfifhem Hintergrund und zeitlofer Selbftgewiß- 
heit hinzugewonnen hat, — 52] 


WI Bis zur Ununterfheidbarkfeit haben in diefer Zeit fich die 
Waldenferorganifationen der Reformpartei innerhalb 
der Kirche angenähert. Diefe ift es, die in dem Ringen 
um die Religion die Rerntruppen und die Sührer ftellt, 
Nicht nur die jungen Talente des Dominifanerordens, 
auch Mitglieder andrer Orden hatten in Straßburg und 
vollends in Röln fih um Meifter Edebart, Deutihlands 
berühmteften Lehrer, gefhart. Zu ihnen gefellen fi 
foldhe, die aus feinen Schriften ihre entfcheidenden Un 
regungen gefhöpft haben, Insgefamt eine Schar wiffen- 
ſchaftlich gefchulter Männer, die den edehartifhen Geiſt 
als ihren eigenen hegen und, ein jeder in feiner Weife, 
den Anforderungen der Zeit in Wort und Schrift gerecht 
zu werden fuchen, Laien treten ihnen zur Seite und ge⸗ 
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winnen Praft angeborener religiöfer Gaben weitgebreiteten 
Anhang. Auch fie greifen zur Seder und verfaffen Send- 
fchreiben und Erbauungsfcriften. 162] 
U Die Rirde hatte nur dem Wanne das Wort verffattet, 

die Srau war in allem, was die Religion anging, zur 
Zoͤrigkeit verurteilt: hinter der religiöfen Bewegung des 
vierzehnten Jahrhunderts fteht von Anfang an auch die 
Gemuͤtskraft der zur Selbftändigkeit erwachten Stau. 
Auch dies ein Sieg germanifher Art über „chrijtlihes“ 
Stemdwefen. Zatten die Kirchenlehrer doch in Zweifel 
gezogen, ob die Srau eine Seele habe. Wieder wie in 
vorchriftliher Zeit wird nun dem Weibe als einem Hort 
und Quell urfprünglicher Offenbarung Verehrung gezollt: 
wir wiffen von Srauen, zu denen man wie zu Prophe 
tinnen aufgeblidt hat Geradezu eine treibende Kraft in 
diefer Entwicelung waren die Beginen: Sranen, die fich 
«us dem feften mittelalterlihen Samilienverbande gelöft 
und zu gemeinfamer Arbeit und Andacht genoſſenſchaftlich 
zufammengefchloffen haben. Erſt nach dem Muſter diefer 
Arbeitsgenofienfchaften religiös erwecter Srauen, die als 
. ein erfter Derfuch zur Löfung der Srauenfrage anzufeben 
find, haben fich ähnliche Maͤnnerbuͤnde, die Genoſſenſchaf—⸗ 
ten der arbeitenden Begarden gebildet. Die Beginen- 
bäufer überall in den Städten waren Pflegftätten der 
gottesfreundlihen Srömmigfeit. Ylicht eher Eonnte fich 
die Kirche in dem Kampfe um die Religion den Sieg zu= 
fhreiben, als bis fie diefe Organifationen der felbftändi- 
gen Srauen mit Stumpf und Stil vernichter hatte. W 


Dur die Gemeinfchaft verwandtenreligiöfen Empfindens 
fließt den vielgenannten Kreis der Gottesfreunde zu— 
fammen: Männer und Srauen aller Stände und Berufe, 
in der Kirche Stehende zumeift, aber auch foldhe, die es 
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mit einer Sefte halten. Ihre Gruppen entbehren jeder 
feften Organifation, ftehen aber auf weithin mit den Ge— 
finnungsgenoffen in Verbindung und Austaufh. Yier 
geht der Priefter mit dem Weldenferspoftel, der feßhafte 
Bürger mit dem fahrenden Begarden Hand in Hand. Der 
Unterfchied zwifchen Rlerifer und Laien hat feine Geltung 
verloren, nur die religiöfe Perfönlichkeit, nicht das Amt 
befähigt in diefen Rreifen zur Sührerfebaft. Auch Priefter 
verfhmähen es nicht, fich der geiftlichen Leitung eines ge= 
förderten Laien zu unterftellen, fich ihm „an Gottes Statt 
zu grunde zu laſſen“ — eine Schändung der Kafte, die die 
Kirche, fobald fie wieder das Heft in die Hand befommen 
hatte, mit der Kinäfcherung beider fhuldiger Teile ahndete, 
I Das Gottesreich rein von unten her, von der einzelnen 
Seele aus aufzubauen, das ift der leitende Gedanke diefer 
Srömmigfeit. Die Religion foll ganz nur fließendes Le= 
ben fein der in Gott gewurzelten Perfönlichfeit und von 
Seele zu Seele fortgewirft werden, ohne daß unperfön- 
liche, von Perfonen nur gehandhabte Mächte dazwifchen 
treten. Zu allem, was die Kirche als Inftitution begrüns 
det, zur regulierten Kultbandlung, zum geiftlihen Amt, 
zum Saframent, zum Dogma, zu allem, was in der Rirche 
den Charakter einer rechtsverbindlihen Norm angenom= 
men bat, ftehen fie in innerlicher Widerfegung. Nicht daß 
fie die Kirche bekämpfen: aber es ift ihr Beftreben, fie 
überflüffig zu machen. Der Kultus foll perfönlicher Seelen 
pflege, die gläubige Hinnahme feftgelegter Lehrfäge der 
eigenen religiöfen Erfahrung, Lebenssusrichtung nad) 
formulierten Gefegen der freien Sitrlichfeit des Vergot— 
teten weichen. ur ein erzieberifcher Wert Bann den Ord⸗ 
nungen und Weifen zugeftsanden werden. Himmel und 
Hölle als jenfeitige Orte-des Lohnes und der Strafe, 
eine Dorftellungsweife, auf die der Kirchenbetrieb aus 
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fhließlich eingeftellt war, werden aus dem Bezirk der Keli- 
gion hinausgewiefen. Vielleicht daß man damit in fonft 
hoffnungslofen Sällen die Beftie im Menſchen von verhee- 
renden Ausbrücden abhalten mag: die Löfung aus diefer 
Motivation ift jedenfalls die Dorbedingung jedes fittlichen 
und religiöfen Aufftiegs. Denn Knechtsgeſinnung verträgt 
fich nicht mit der Sreiheit der Rinder Gottes. Und das Pie- 
tätsverhältmis des Rindes ift nicht einmal die legte Stufe, 
bei der der rechte Bottesfreund ftehen bleiben dürfte: er ſoll 
fortfchreiten zur Wefensvereinigung mit Gott, zur Der= 
gottung. So erfcheint denn auch aller Zwang in Ölaubens= 
fachen ihnen als ein Derbrechen an dem Böttlichen im Men 
fhen, als eine Entwürdigung Gottes, und fie beftreiten 
der Kirche jedes Recht dazu: Bott klagt und müht ſich wohl 
um uns, aber „Bott zwingt niemand mit Gewalt“, W 
DI Yüdt eine Zwangsanftalt, in die man durch den Zu= 
fall der Geburt hineingeworfen und von der man mit 
Gewalt feftgebalten wird, nicht das hierardhifche Inftitut 
der Papftfirche, fondern die ftille Gemeinfchaft derer, die 
das Reich Gottes bauen, die Jeſus Chriftus begründet 
bat, als er zuerft das Ideal des Bottmenfchen, des 
Chriftus vorlebte, und die fortbeftanden bat all die Zeit 
über in fteter Tot und Verfolgung — verfolgt von denen, 
die fich nad) feinem Namen nennen: das ift die „heilige 
Rirche“, zu der die Bottesfreunde fich befennen. Und 
wenn die Gottesfreunde auch im entftellten Abbild jenes 
Urbild getreulich weiterehren wollen, auf Hoffnung hin: zu 
jener Leidensgemeinfchaft der wahren Nachfolger Chrifti 
befennen alle die Sektierer einer chriftusförmigen Xeli- 
giofität fih auch. 
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DD Wenn eine fittlihe Lebensgemeinfchaft, die durch Ge—⸗ 
nerstionen hin fich emporbaut, von allen diefen Gruppen 
als ein Erfordernis der Religion anerfannt wird, fo tritt 
nunmehr eine neue Erſcheinung auf den Plan, eine, die 
in folcher Vollendung das Mittelalter bisher nicht gefannt 
hatte: die völlig losgebundene, gefchichtlofe Individualis 
tät, das fouveräne Jch, das nur fich, und auch von fich 
nur den Moment der Begenwart gelten läßt — wie fie 
mit Stolz fich nennen: die freien Beifter, V 


DD Die Religionsfreiheit dieſer Epoche Fam beſonders einer 
vielverfolgten Rlaffe zu gute, den fahrenden Begarden, 
Die hberfchießende Materie gleichfam, die in die Benoffen= 
fchaftsbildungen der arbeitenden Beginen und Begarden 
nicht mit eingegangen war: lofe Leute, denen die vorhanz 
dene Befellfchaft nicht Raum bot, auf ihre Saffon felig 
zu werden. „Loszulaffen allen Halt der Kreatur und fich 
allein Bott zu uͤberlaſſen“, ift ihnen oberftes Geſetz. Pil— 
ger von Beruf, die auf Erden nicht Ziel noch Stätte has 
ben! Um ſich nicht an die Außenwelt zu verhaften, ver- 
fhmähen fie Figentum und geregelte Arbeit; auf ihren 
unftäten Wanderungen leben fie von der Belegenheit oder 
vom Bettel, von den Mönchen als Iäftige Konkurrenten 
darob aufs befte gehaßt. Zweifellos waren ftarke perſoͤn⸗ 
liche und religiöfe Rräfte hier wirffam, ein Sinn, der das 
eine, das not ift, num auch als einziges fefthalten will und 
alles übrige als Ablenfung ins Nebenſaͤchliche von ſich 
ſchuͤttelt. Sie find die Kyniker des Mittelalters oder, da 
es wefentlich ihr religiöfer Drang ift, der fie in die Un 
gefellung binaustreibt, die abendländifchen Derwifce, 
Auch bei ihnen fteigert die religiöfe Inbrunft fich vielfach) 
bis zu ekſtatiſchen Zuftänden. Zu einer allzeit wohltem⸗ 
perierten Rirchenfrömmigkeit fteht ihre hochgefpannte Res 
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ligiofität in natuͤrlichem Gegenfag. Ihren Gott tragen 
fie in fih: eine Heilsvermittelung, wie die Kirche fie an= 
bietet, erfcheint ihnen als Derumftändlichung, ja Jemmung. 
Gegen die Anfprücde einer pfahlbürgerlichen Moral lehnen 
fie ſich ſo ſchon auf, vollends, wenn fie im Namen der Re⸗ 
ligion vorgebraht werden! Gegen einen Chriftus, der 
zum Örundpfeiler der bürgerlichen Ordnung gemacht 
worden ift, fpielen fie, mit Bibelftellen wohl gerüftet, 
ihren Chriftus aus: den „Sürften der Bettler“, den gro- 
Ben Heimatlofen. 52] 


DW In diefem bewegliden Klement mußte jede religiöfe 
Teuerung aufs befte gedeihen, jeder Fühne Gedanke, je— 
des trefffichere Wort wurde von ihnen aufgegriffen und 
in die Weite getragen. Sie hatten den Refonanzboden 
abgegeben, durdy den, was Eckehart in Köln predigte, 
fortflang bis Prag oder Gent. Das war aud) die Stätte, 
wo der freie Geift zum Durdbrucd Fam, Hier waren die 
Leute, die aus ihrem eigenen Lebenszuftande das Prin= 
zip der abfoluten Individualität fhöpfen Fonnten und 
die nötige innerlihe Losgebundenbeit befsaßen und Muße 
und Geift genug, um es bis in feine äußerften Konfes 
quenzen zu entwideln. Sür Stirner und Vliegfche haben 
diefe Philofophen der Landitraße in der Jauptfache Faum 
etwas übrig gelaffen. Auch fie denfen in Bligen und 
verftehen die Runft, Säge zu ſchmieden, die wie Stilette 
trafen; ihre „behenden Worte“ waren berüdtigt. Auch 
fie laſſen ihre neue Ethik gipfeln in einer Lehre vom Über- 
menfchen, der es an Schwung und Größe wahrlid nicht 

fehlt: Das fouveräne, durchaus punftuelle Ich, der machte 
voll ganz auf fich geftellte Wienfch, den Feine Dergangen= 
beit und Feine Zukunft, Beine Zwecde und Fein Gewiſſen 
bindet, den Fein Leid, nicht eigenes noch fremdes, mehr 
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rührt, das ift der Gottmenſch, der wahre Chriftus. 
Diefer ethiſchen Punftuslität entfpricht der Weg zum Tdeal: 
nicht fittlihe Arbeit, die mühlem Stein um Stein bie 
Pyramide der Perfönlichkeit emporfpigt, nicht ehrfuͤrchti⸗ 
ges Harren, das fehnende Wurzeln in die Tiefe ftredt, 
ob nicht die Waſſer des Lebens endlih quellen wollen; 
bier heißt es einfach: wage nur dich zu erdreiften, ver- 
ſteh und ergreife! Der Gott ift jederzeit fir und fertig 
in dir da, du bind ihn nur los: die radifale Derneinung, 
fie macht den Gott in uns frei! Line Konftruftion ber 
Weltgefhichte braten fie auch gleich mit, die fie fih auf 
den Jeib geichnitten hatten: Erſt war das Reich des Da- 
ters, die Zeit des Alten Teftamentes; damals galt es noch 
Order parieren, es war eine Zeit der Knechtſchaft. Mit 
Chriftus Fam das Reich des Sohnes, das Zeitalter der 
Liebe — ſchon annehmbarer, aber doch noch recht unbe 
quem. Solgt darum mit gefhictsphilofophifher Not⸗ 
wendigfeit eine dritte und legte Epoche: das Keih des 
Geiltes, das Zeitalter der Sreiheit. Die kompakte Waffe 
der Rirhencriften gehört immer noch ins Alte Teftament; 
den GÖottesfreunden waren fie fo freundlih die zweite 
Stufe zuzumeifen; der Beginn des neuen Zeitslters aber, 
‚die Blüte der Weltgefhichte: das find wir! D 


DD Einzeln oder geſellt durchzogen die freien Geiſter das 
‚Land und forderten durd fpige Reden die Vertreter bes 
alten Glaubens zum Öffentlichen Wortgefecht heraus. Und 
der geübten Zunge und dein lachenden Hohne diefer Un- 
bedürftigen, deren mander ſchon ein Kleid für eine be- 
dauerliche Entftellung feiner Parabdiefesreinheit anfah, er⸗ 
lag die Weltgeiftlichfeit hilflos. Die verftand ſich wohl 
darauf, gegen einen guten Zins dem Dolfe die Zölle ein- 
-zuheizen und in der Weile auf die gelernte Weife den 
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Himmelsgott in die Hoftie zu zaubern: vor diefer präfen= 
ten BöttlichEeit ftand fie ſprachlos! Wlan rief wohl, wo 
die Spötter es zu arg trieben, berühmte Doktoren von 
weit ber zu Hilfe, die namens der heiligen Chriftenheit 
in fbwerer fholaftifcher Rüftung in die Schranken traten; 
aber jene eleganten Slorettfechter wußten auch ihnen fo zu= 
zufegen, daß fie bald aufftedten. Wutausbruͤche wider: 
legten nicht, Rirchenflüche zogen nicht mehr, an den Leib 
durfte man des Kaifers lieben Sreunden nicht, Liegen 
ſchaften oder Sahrhabe, woran eine wohlmeinende lokale 
Obrigkeit fie hätte zwacken koͤnnen, hatten fie nicht, und 
wenn ihnen der Boden zu heiß wurde, waren fie auch 
fhnell davon: ja, es waren böfe, gottlofe Zeiten für die 
Kirche, nun fie nur mit dem geiftlihen Arm ſich eines 
folhen Gegners erwehren follte. Sie Fam in eine Lage, 
daß es felbft das gute Herz der Bottesfreunde zu erbarmen 
anfıng. — Von diefen fortgefegten Wiederlagen hat ſich in 
der GeiftlichFeit ein Haß aufgefpeichert, der fpäter, als in 
der hoben Politik fich das Blatt gewendet hatte, zu furdht= 
barem Ausbruch Fam. Dem „Begarden“, deffen man hab⸗ 
haft wurde, war der Slammentod gewiß. Als gedächte 
man den Geift auszutilgen, indem man feine Materie in 
die Lüfte jagte! Kin dem Tode geweihter Begarde hat 
damals dem freien Geiſte einen würdigen Epilog ge= 
fprodhen. Als man ihn anwies, den Scheiterhaufen zu 
befteigen, gab er feinen priefterlichen Henkern ironifch zu= 
rüd: „Ich fehe foviel Holz nicht, womit man mich vers 
brennen Eönnte!“ In der Tat! man hat ihn nicht ver- 
brennen Fönnen, — © 


I War aufzubauen auch diefer rein verneinenden Art 
nicht gegeben, fo riß fie do) um, was morſch und faul 
war, und fegte den Boden rein für wefenhaftere Kräfte, 
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Und ihre Bedeutung ftieg noch, als fie aus einer hin 
fpielenden Windsbraut zu einer von innen bewegenden 
Macht wurde, Der neue Geift Iöfte ſich von der Äußer- 
lihen Grundlage eines losgebundenen Lebens und wurde 
ein frei fchwebender, ein alles durchöringender Geift. Er 
drang in die foliden Bürgerhäufer und in die ftillen Zel- 
len der Klöfter, er umraunte den Priefter am Altar, er 
lodte den Bottesfreund von feinem fteilen Pfade; überall 
weckte er verwandte Gefühle, fand er offene Verfechter 
und verftecte Anhänger: er revoltierte die Geifter, etwa 
wie in unfern Jeiten das Übermenfcbentum Yliegfches die 
Geifter auch der Wohleingeoröneten gelodert hat. Kei- 
nem, der nicht mit abfichtlich verrammeltem Sinn ſich ans 
Alte Frampfte, blieb die Auseinanderfegung mit ihm er- 
fpart: den Derfucher trug jeder in fich. 


W Eine Sefte der Brüder vom freien Geifte mit pan— 
theiftifhen und antimorslifhen Tendenzen gab es feit 
langem: der eigentliche YTährvater auch des freien Beiftes 
aber ift Meifter Eckehart. Durch ihn erft hat der Im⸗ 
manenzgedanfe religiöfe Inbrunft und ausbündige Kraft 
empfangen. Er zuerft erfaßt, nicht mehr die Rreatur im 
allgemeinen, nicht mehr die Seele im allgemeinen, fon= 
dern fich, diefen Finzelnen und Unvergleichlichen, als 
einen notwendigen Lebensalt, als den Wefensauszug der 
Gottheit. Und er bereits verleiht dem Machtgefuͤhl der 
in fih gegründeten Perfönlichkeit einen Ausdrud, der 
nicht zu überbieten war: „Ich bin die Urfache meiner felbft, 
nad) meinem ewigen und nach meinem zeitlichen Wefen; 
ich bin die Urſache aller Dinge. Von Ewigkeit ber bin 
ih: wär ich nicht, fo gäb es Feinen Bott.“ Der alte 
Scöpfergott ift es, mit dem Eckehart bier in promethei- 
ſchem Selbftgefühl nur noch auf dem Suße der Gleich⸗ 
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berechtigung verfehren will. Das Souveränitätsbewußt- 
fein folder hingenommenen Augenblide ift aber nur die 
Kebhrfeite einer demutreihen Geborgenheit im göttlichen 
Wefensgrunde — diefe gleichfam in der Weltanficht. Das 
bleibende Gefühl, das den mit GöttlichFeit Gefrönten ins 
Leben binsusbegleitet, ift nichts weniger als die Gewiß- 
beit, ſich alles erlauben zu dürfen. Sondern jene Ge= 
ftimmtbeit, die den wahren Rönig vom Emporkömmling 
unterfcheidet: die zum Grundafford hat das Gefühl einer 
ungebeuren Verantwortung, bier einer, die über Zeit und 
EndlichFeit hinaus fich mitverbaftet weiß für den Wert 
und den Wefensgebalt der Welt. Der freie Geift, der _ 
bierin, wie in manchem, den Emporkömmling nicht ver= 
leugnet, greift fib sllein das Moment der Eigenherrlich⸗ 
Feit heraus und macht es zum Leitpunft, nach dem ſich 
alles auszurichten hat! Sie erheben den Anfprud, den 
Meifter zu Ende gedacht zu haben: fie haben es — fo, 
wie der Schüler im zweiten Teil des Sauft Sihten zu 
Ende gedacht bat. Sür Eckeharts erhifche Natur bildet 
die Lehre von der Einheit des Seins und der wefenhaften 
GöttlichFeit der Mienfchenfeele nur den Unterbau für den 
etbifchen Rosmos: die freien Geifter reißen diefen Ober— 
bau wieder ab und bauen das Sundament aus zu einem 
neturaliftifhen Pantheismus, der ſich zufpist auf den 
„Kinzigen“ und fein unbefchränftes Figentum. Es waren 
ganz moderne Leute. 152] 
D Die Erben des Meifters zu fein beinfpruchei aber 
aud die Gottesfreunde, die ihrerfeits das Moment de= 
mutvoller Geborgenheit in der Gottheit zum Ausgangs 
punft nehmen. KFinfeitig nur diefes. Der Wagemut und 
die Sreudigfeit Eckeharts, der mit jubelndem Wedruf an 
allen Türen rüttelt, ift diefer zweiten Generation abhan⸗ 
den gefommen; und damit auch das ftolze Selbftgefühl. 
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Man hat in allem fich befcheiden gelernt, ein uneckehar⸗ 
tifher Zug müder Refignstion waltet vor, man bleibt 
fein ftil im Haus und läßt Welt Welt fein; auch die 
Gunſt der Stunde verlockt nicht erft zu großen Hoffnungen. 
Eckeharts heroifche Religion, in der auch die Leidbejahung 
einen berausfordernden Rlang annimmt, wird zurüd- 
gebildet ins Stille und Duldfame, die Leidensfurde, bei 
ihm nur angedeutet, tritt beftimmend hervor; und ver- 
fhärft fih no durch den Kummer über den ungerate- 
nen Bruder, den freien Geiſt. Verengung alfo und Ab— 
wandelung aud hier, Aber vor den freien Geiftern ha= 
ben doch die Gottesfreunde das Wefentliche ergriffen. 
Während jene, vom Glanze angelodt, nur nach den aus⸗ 
öringenden Strahlen bafchen, tragen fie den warmen 
Lichtquell felber in guter Zut; dem fie nur Ängftlich jeden 
Ausfchein wehren. 167] 
DI Die freien Geifter freilich bliden auf diefe fcheinlofe 
Stömmigkeit überlegen, mit Gönnermiene herab: brave 
Leute da8, gute Unläufe — die aber mit ihren altmodi- 
fhen Jdeen von Sünde, Gewiffen, fittliher Gemeinfchaft 
nicht auf der Höhe find! Auch die freien Geifter, wie fie 
fi) denn Beinen guten Tamen entgehen lafjen, geben ſich 
‚als „Öottesfreunde“. Und in der Tat, man hatte in vie- 
len Stüden diefelbe Ronfeffion. Beiderfeits bekannte man 
fih zu einem inwendigen Öotte, der im eigenen Wefens- 
grunde gefuht werden müffe, erblidte im „Laffen aller 
Dinge“, in der „geiftliben Armut“ den Weg, der in die= 
fen Seelen= und Bottesgrund führe. Daß die Kirche und 
ihre Linrihtungen den „Vergotteten“ nicht zu fördern 
‚vermögen, darin ftimmte man überein. Auf der Ober⸗ 
flaͤche alfo Tagen die Unterfchiede nicht; fo fremd man ſich 
im innerften. Wefen war: mit Worten: hielt es fehwer, 
ſich auseinander zu kennen. Die Altgläubigen vollends 
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ſahen keinen Unterſchied, ſondern ſchrieben das Treiben 
der freien Geiſter den Gottesfreunden zur Laft; die jeho= 
viftifhe Gegenreformation fpäter hat nicht daran gedacht, 
fih auf folche feinen Nuͤancen innerhalb des „neuen Geis 
ftes“ einzulaffen, fie fab nur eine Maſſe des Verderbens, 
„Begarden“, Es war eine Lebensfrage für die Bottes- 
freunde, ſich mit diefen gefährlichen Genoffen auseinander 
zu ſetzen. 177 
I Tauler, Ruysbroed, auch Seufe, einen Ruls 
man Meerswin, alles was irgend in der gottesfreund= 
lihen Richtung ging, fehen wir mit diefer Aufgabe be= 
fchäftigt. Wirklich bewältigt bat fie nur einer, unſer 
Deutfhherr. Er hat den Beweis erbracht, daß jene Be= 
wegung auf ein germanifches Chriftentum bin in fi 
felber die Kräfte barg, um der Ausfchreitungen ihrer 
Sturm: und Drangperiode Herr zu werden. E07] 


urd die gefchichtliche Lage felber war die Srage ge- 

ftellt nach der rechten Art des Bottmenfchen. Der 
gottgelaffene, der vergottete Menſch, der Chriftus: das 
ift, nach dem Zugeftändnis beider Parteien, der prägnante 
Punkt, darin das Wefen Gottes und das Wefen der Welt 
gefammelt ift: hier mußten die legten Herzensgeheimnifle 
offenbar werden, im Lebensideal der Unterfchied des Les 
bensgefühls an den Tag Fommen. 27 
DT An diefem Punkte fegt der Deutfchherr ein. Zr 
handelt in feinem Buche vom Werden und Wachſen der 
göttlihen Menfhen, das volllommene Leben — 
oder: das Leben des Dollfommenen im Menfhen — 
ift fein Begenftand, Soweit es eben dem Nachdenken und 
der Ausfprache zugänglich ift. Seine Dorausfegungen in 
der gefamten Weltftruftur, die innerlichen Dorbedingungen, 
daß es in der Seele Geftalt gewinne, die Erlebnisformen, in 
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denen es zum Bewußtfein Fommt, die Stufen feines Em⸗ 
porgangs, die Gefahren und Derirrungen, von denen es 
bedroht ift, ftellt er immer Plarer heraus. In unabläffigem 
Ringen mit einem ebenbürtigen nie verlegenen Gegner, 
der, Faum daß er aus einer Stellung geworfen ift, fehon 
aus neuem Widerhalt zum Angriff vorgeht. 12] 
W Und er weiß, daß diefem Gegner gegenüber — der 
ja legten Grundes da8 eigene Jch ift — der Kampf nur 
von großen Gefichtspunften aus geführt werden Bann: 
Er zeichnet die großen metaphyfifchen Linien, um im Ge⸗ 
füge des Ganzen die Stelle des Menſchen, den Weltfinn 
feines Lebens zu finden; aus ihm entwidelt er die gött- 
lihe Sorderung, die uns als Perſoͤnlichkeit, als Mit- 
verwirkflicher der Bottheit aufbaut. 162] 


U Zwei Rerngedanfen feiner Botteslehre find es vor- 
nehmlich, die der Deutfchherr als die Bollwerke aufrichtet, 
um den Sturmlauf und die Kinfälle des freien Geiftes 
zurüdzufhlagen: die Lehre vom werdenden Gotte, 
und, hiermit im engften Zufammenbang, die Lehre von 
Bottes wefentlihem Leid und dem Bottmenfchen 
als dem Organe dieſes Leides. 2] 


07 Wenn wir von einer „Botteslehre” des Deutfchherrn 
fprehen und nun ihre Figenart und ihre Grundzüge uns 
zu vergegenwärtigen trachten, fo muß fogleich die Wlei- 
nung fern bleiben, als ob feine einheitlihe Wefensfhau 
fih in ſolche Rubriken wie ‚Theologie‘, ‚Pfychologie‘, 
‚Kosmologie‘ zerlegen ließe. Es ift dasfelbe einige 
Wefen, das je nach dem GBefichtswinkel der Betrachtung 
und dem Entwidelungsftadium, in dem wir’s gerad er⸗ 
greifen, als ‚Bott‘, ‚Seele‘, ‚Welt‘ fi darftellt. Line 
Lehre, die aus logifhen und fyftematifchen Untrieben 
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durchgebildet wäre, eine Philofopbie will’ die Schrift auch 
garnicht erft geben: was fie an Erkenntniſſen darbietet, ift 
Gnofis, gefühlserwirfte Shsu. Und nicht um ihrer 
felbft willen, fondern um eine Derftändigung berbeizu- 
führen über die hoͤchſten Lebensfragen trägt unfer 
Scriftiteller fie vor: nur foweit, als diefer Zweck es 
erfordert, zieht er von feiner umfaffenderen Schau den 
Schleier. 157) 
DI Da ift es nun bezeichnend für den Unterfchied der Zei- 
ten, daß das Bud ganz in fhlichtem Deutſch von Dingen 
handelt, über die wir uns heute nur mittels Bildung und 
Kunftwörter zu verftändigen wiflen. Der Geift bat fhon 
einmal deutfch geredet: er hat es wieder verlernt und gibt 
fih nun als Zugereifter, mit ausländifhem Akzent. Wir 
„leben in einer Kultur, in welcher alle höheren Jdeen und 
Ideale fremdſprachig find.“ Warum? Weil wir in un 
ferer Religion noch immer unterworfene Rnechte find! 
Denn es gibt für ein Volk wie für den einzelnen Feinen 
anderen Quell einer „netürlichen Jdealbildung“ als feine 
Religion: den Punft feiner Derbundenheit mit der ge- 
bärenden Wefensmadht. Aber wir waren, als DolE, aus 
getrieben aus jener raumentnommenen Stätte innerlichen 
Sterbens und Geborenwerdens, darin allein fich der Menſch 
vom Leben zum Leben aus dem Grunde erholt, feit wir 
den Wahn wieder groß werden ließen, als ob durch eines 
‚andern Tod — irgendwo, irgendwann — uns folder 
‚Tod ins Wefen und die Wehen der Wiedergeburt abge- 
nommen feien, und wir, durd eines andern Mühe bin 
länglicher Religion verfichert, uns fürder nur munter um⸗ 
'zutreiben brauchten auf der Oberfläche diefes wohnlihen 
Planeten, als foldhe, die’s ja fchriftlicy haben, daß fie 
„Gottes“ „Rinder“ finds. — Damals war. diefer Grund 
einer bodenwüchfigen Geifteswelt gefunden und ergriffen, 
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eine Ütherfphäre neuer großer Gefühlsfymbole ftieg ſchon 
herauf, ſich über unferm Haupte zu wölben: Wogegen 
wir nun unfer bißchen höheres Licht nur immer von den 
Rärglichfeiten ziehen, die uns von anderer Leute Zimmel 
zufallen. 0 


— — —— 


DNicht der urſpruͤngliche Quell, die perſoͤnliche Gottes⸗ 
gewißheit des erſten „Gottmenſchen“, ſondern juͤdiſcher 
und griechiſcher Einſtrom iſt entſcheidend geworden fuͤr 
den chriſtlichen Gott. Aus ihnen iſt die abſtrakte Gei⸗ 
ſtigkeit und Jenſeitigkeit, die Überweltlichkeit und Über— 
menſchlichkeit, die weltentruͤckte unbeduͤrftige Vollkommen⸗ 
heit des thronenden Gottvaters erfloſſen. Dom Juden⸗ 
tum her erwaͤchſt fie aus der Abſolutierung des reinen 
Willens: der fchranfenlos durch alle Räume eilt, ge= 
willt, zu zerbrechen, was fib ihm etwa in den Weg 
ftelle; der die Dinge aus dem Nichts ins Dafein ruft, 
um an ihnen feine Wacht zu erweifen; der die Tichtigen 
lenkt nah feinem Gefallen, und, wo fie ihres Nichts 
vergefiend, nur im geringften wider ihn löden, die zu 
Staub zermalmt: „Gott, der Schöpfer und Herr“, das 
ift jüdifches Erbe. — Den gleichen Charakter des Gottes 
gewinnt der Hellene aus der Abfolutierung des reinen 
Denkens: das durch jede Fonfrete Beftimmtbeit hindurch⸗ 
dringt, die Befonderheit ins reine Flement des Denfens 
auflöft, alle Dunkelbeiten aufbellt und jede Wirklichkeit 
susdünnt zur Darftellung einer dee; bis alles Erdige 
nur noch wie buntes Glss und alles Wefen nur ein 
Sceinen ift, ein lichtes leidvergefienes Spielen, darin 
das reine Denken ſich ergögt: „Gott der allwifjende, der 
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im Wiffen felige, Bott die felbftgenugfame Vernunft“ 
das ift Briechenerbe, 2] 
D Wie ganz anders die Gottheit der „Deutfchen Theo: 
logie“: Unvolllommen — weil fie für ihre Dolllommenz 
beit auf uns angewiefen ift, die wir doch ein für allemal 
aus Erde gemacht find; aus der wirren Not der End» 
lichkeit, aus dem Rummer ihrer Sündenlaft auf Erloͤſung 
aus, — alfo unfelig; oder felig doch nur, wie eine Sym⸗ 
pbonie fchon etwas Seliges ift, die in harten Diffonanzen 
einer unerbörten Harmonie ſich ewig nur zuringt. licht 
die ftolze Herrlichfeit des Willens, nicht der Palte Blanz 
der Erkenntnis erbilden fich in diefer Gottheit: das Bes 
muͤt mir feinen dunklen Bewölfungen, mit dem weichen 
Zelldunkel feiner erfehnten Verflärungen ift ihr Lebens» 
quell, ift gleichfam die pſychologiſche Materie diefes Gottes. 
097 Unjüdifcher und unbellenifcher ift wohl Beine her— 
vorgetreten, als diefe Botteslehre! Mit vollem Bewußt- 
fein ift der altteftamentliche Einſchlag des „hriftlichen“ 
Bortesbegriffs ausgefchaltet — ein Zug, der allen, die 
als deutfche Myſtiker zählen, gemeinfam ift. Kine Bes 
fonderbeit unferes Schriftftellers tritt beftimmend hinzu. 
£s fehlt ihm die Fosmologifche, oder wie man auch fagen 
Pönnte, die bellenifche Ader, die fich bei Eckehart dem res 
ligidfen Impulfe verbinder; und indem er, Ähnlich wie 
Site, die Kraft beſitzt, diefe Eigentuͤmlichkeit feiner 
geiftigen Struktur auch in feinem Weltbilde auszuprägen, 
ftatt wie die anderen Eckeharts Bnofis nur einfach forte 
zureichen, gewinnt er — und er allein — neben diefem 
als Gnoſtiker ein eigenes Geſicht. 09 


ee 
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DD Das vollkommene, wie unfer Schriftfteller das 
abfolute Wefen am liebften nennt, ift für ihn zu allererft 
das Wefen, das heißt Sein. Das Fine Sein, das 
alles umfchließt, das Feines Zuwachſes, Feiner Ergänzung 
durch ein anderes fähig ift, die Subftanz, die alles hegt 
und trägt, der quellende Urgrund, der alle Sülle in fich 
birgt, in fie fich nur befondert, Nur dem abfoluten We— 
fen kommt WirPlichkeit zu, alles übrige nimmt das Sein 
von ihm zu Lehen, ift nur feine Erfcheinung. 67] 
DD Wir find gewohnt, unter dem Sein ein Allerallge- 
meinftes und Motdhrftigftes vorzuftellen, eben noch hin⸗ 
reichend, ein Ding vor dem Verſinken ins Nichts zu be= 
wahren. Don der Äußeren Wahrnehmung ift dabei 
ausgegangen und auch aus diefer noch die niederfte Da= 
feinsform, das Leblofe, von außen Beftoßene zur Norm 
des Seins erlefen. Der „Myſtiker“, der Religiöfe, der 
berufene Metaphyſiker geht von der inneren Erfahrung 
aus, von feinem eigenen felbftgewiflen Sein: das Höchfte 
und Reichfte, das Überhaupt in unferm Krfahrungsfreis 
anzutreffen ift, ein aller Möglichfeiten Schwangeres gibt 
bier die Norm des Seins; die niederen Dafeinsformen 
— die „begreiflicher” nur fcheinen, je handgreiflicher fie 
find — ftellen ſich als Befchränfungen des zuerft Er⸗ 
_ griffenen dar, nicht aber treten hier umgefehrt die höhe: 
ren Sormen als unbegreifliche Steigerungen eines ganz 
Leeren und Armfeligen hervor, was manche unbefinn= 
liche Leute uns noch immer als „Entwidelung“ aufreden 
wollen. — Und wie es nun für den Wienfchen gar nichts 
Befremdliches und Unfaßbares an fich hat, daß fein eige- 
nes Sein ihm in der Befonderung zu Erkennen, Sühlen 
und Wollen entgegentritt, fo ift es auh dem Wefen 
nur natürlich, fi zu Vernunft und Willen fortzube- 
ftimmen. — V 
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DD Als Finheit angefhaut, wie wir ein Weltfyftem in’ 


feliger Abgefchloffenbeit fchweben fehen, mag dem Wefen 


die Ruhe der Vollendung eignen, in ſich aber — und das 


mit erft betritt unfer Schriftfteller fein eigentliches Gebiet 


— in fid) ift es durch und durch Drang und Tat und rafts 


lofer Sortgang. Es ift nur, indem es ewig wird: es ift 
begriffen in einem Prozeſſe ewiger Selbftverwirklichung. 
Das eine Wefen beftimmt fih unausgefegt fort zum 


Wefen aller Dinge; aus in fich befchloffener Einheit geht 


es ewig aus: um im fteten Hindringen zu reicherer Ges 
ftaltung ewig auf fich felber zuzufchreiten. Es ift ganz 
nur Entwidelungsmadt und quellende Sülle, diezu gutem 
Ende fih auch immer wieder in die Fink ihres 
Anfangs zurüdnimmt. 57] 


DI Drei Momente Iaffen fih an diefem Prozeffe unter: 
fcheiden, drei Stufen fortfchreitender Selbftdarftellung und 
Offenbarung des göttlichen Wefens. — 


W Zuvörderft die unentfaltete, oder wieder eingefaltete 
Einheit, die jeder Beftimmtheit bar in ſich felber ruht. 
Gottheit ift der Sondername diefer erften Weife, Aber 
in ihre, von feinem Wifjen gefpiegelte Seligfeit zurüd- 
zutrachten und in den Düfterniffen diefes „Nichts“ felbit- 
vergeflen zu fchwelgen, liegt nicht in der Art unferes Schriftz 
ftellers. Während Eckeharts geniale Natur immer wies 
der in die Lebensflut der Gottheit zurücdtauchen muß, 
meidet der Deutfchherr, wenngleich auch ihm die reftlofe 
Singenommenbeit nicht fremd ift, doch lieber die elektri= 


ſchen Erfcbütterungen diefer Sinfternis und hält, als nuͤch⸗ 
terner waderer Mann, fich lieber in der belleren, gefchäfs 


tigeren Region liebender Dernünftigkeit. Er behandelt 


die Lehre von der „Gottheit“ nur als metaphyſiſches 
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Stüßgwerf: der dritten Stufe, dem Gottmenſchen erft gilt 
feine Veigung. © 
DD Sodann das Aufgeben diefes Wefenskernes zu in= 
nerliher Sciedlichkeit: doch fo, daß «aller Unterfchied 
noch gebunden und gehalten bleibt in der ungefprengten 
Schale der Weienseinbeit. Als Gottesgeſtalt heißt diefe 
Dhafe Gott in der Ewigkeit oder Bott als wefender 
und quillender. Strenge Einheit noch, aber fchon eine 
folche, die eine Vielheit herrſchend zufammenhält. — Ver⸗ 
nunft und Wille find der Name der Lebensmächte, durch 
welche Dielbeit von innen ber zur Einheit gebändigt wird; 
die nur geübt werden Fönnen von einem Weſen, das fich 
felber weiß und will: Das dunfle Weſen trachtet nad 
Derfönlichkeit, um in der Klarbeit des Selbftbewußt- 
feins fich jelber zum Ziel zu nehmen. 187 
D In der Sphäre des in fich wefenden, noch weltlofen 
Gottes bereits läßt das Dogma die Perfonwerdung des 
göttliben Weſens vor ſich geben. Der Aft der Selbft- 
fegung in überweltlibem Wagitsb: das einige Wefen 
zerlegt ih in Subjeft und Objekt, in ein Erfennendes 
und ein Erfanntes, deſſen Identität mit dem Erkennen⸗ 
den aber gewahrt bleibt. So ergeben fich die beiden 
ebenbürtigen Derfonen des Paters und des Sohnes, 

‚die durch die Liebe, den Geijt zur Lebenseinbeit ver: 
bunden find. — Die Perfönlichfeit des Geiftes bat eigent- 
lich immer nur suf dem Papier, nicht in den Gemütern 
der Gläubigen geftanden; die Anſpruchsloſigkeit aber jener 
erblich belafteten Theologie des gefunden Menſchenver⸗ 
ftandes von heute, die fon beilsfrob ift, wenn fie das 
„Defein“ einer göttlichen Perfon gerettet zu baben glaubt, 
ift dem Chriftentum in feinen guten Zeiten immer fremd 
geweſen. Schon Meiſter Eckehart nun fest den ‚trinis 
tarifchen Prozeß‘ — oder, da er fchon fich faft nur mit 


INH Büttner, Dom volllommenen Leben XXXII 


der Zauptperſon befaßt —: er fett den Hervorgang des 
Sohnes aus der Gottheit in eins mit dem Hervorgange 
der bewußten Seele aus dem Abfolutenz nicht wiefern ein 
folder als die metaphyfifche Vorausfegung unferer Kriftenz 
durch fpefulstives Denken erfchloffen wird, fondern wie 
er in der religiöfen Erfahrung gegeben ift: als die reichere 
Rüdfehr aus dem beftimmungsbaren göttlichen Seelen- 
grunde, als das Erlebnis der ‚Wiedergeburt‘. Der gött- 
lihe Sohn ift der Menſch im Stande der Religion, wie 
er, aus dem Kinheitsgrunde entlaffen, die eben erlebte 
Weſenseinheit fib anſchaulich gegemüberfegt — als den 
„Vater“, deffen „geborener Sohn“ er iſt. ur, indem 
Eckehart den Sohn oder „das ewige Wort“ auch als die 
weltbildende Dernunft faßt, war diefer religiöfen Kinficht 
doch ein Fosmologifcher Dämpfer aufgefegt: auf Schwie= 
rigfeiten, die auch das frömmfte Gemüt nicht mit einem 
Schlage löft, follte wenigftens hingedeuter fein! — In 
Woebrbeit, ds Eckehart auf der abfoluten KFinheit aller 
Vernunft fußt, gilt ja auch das, was er vom Sohne als 
dem Hort der Urbilder fagt, vom Menſchen, wiefern diefer 
wefenhafte Dernunft iftz die menfchlicbe Vernunft felber 
ift für Eckehart durchaus ‚urbilönerifch“. 167] 
D Wie Meifter Edebart fo faßt auch der Deutſchherr 
jene feltfame Geburt des „Sohnes“, durch die erft der - 
„Oster“ fich felber gebiert: als die Bewußtwerdung 
des Abfoluten in der Menſchenſeele. Und wie ihm nun 
zum Unterfchied von dem fouveränen Allesbegreifenkön= 
nen des Meifters bei aller Milde faft etwas wie ein ethi= 
ſcher Radikalismus innewohnt, zÖögert er nit, fein 
Scifflein vom dogmatifchen Ballaft vollends zu ent: 
laften: nicht nur, daß er die Perfon des Geiftes Furzer- 
band Über Bord wirft: er erfegt die göttlichen Perfonen 
vorbehaltlos dur die „göttliben Wienfchen“, An die 
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Stelle der Dreifaltigkeit rüden die drei Phafen des gött- 
lihen Wefens: „Gottheit“, „Bott in der Ewigkeit“ und 
„der Gottmenſch“. 2) 


D Wenn aub — fo begründet er feinen Schritt — das 
Sicht des Bewußtſeins an fih ſchon im wefenden Gotte 
feinen Fönnte, der reale Aft der Erhellung, das wirf- 
liche feiner felbft Innewerden bedarf resler Anderheit in 
Gott, es fegt die endliche Beftimmtheit, das Etwas vor: 
aus. Vollends der Wille, ohne den volle Perfönlichkeit 
nicht gedacht werden Fann, Fann nur am Wiöderftande 
eines realen Objekts ins Spiel gefegt werden und nur 
unter eigengerichteten Sonderwefenbeiten feine Kraft und 
Beharrlichkeit bewähren. Dafein heißt Wirken! Um 
fih als Dernunft und Wille zu betätigen, um ein ziel- 
fiber wollendes, ein feiner felbft bewußtes Wefen wirf- 
lich zu fein, muß Gott ſich alfo vollenden zu einer Welt; 
nur auf Grund einer reslen Welt gelangt das Wefen 
zu wirfliber Perfönlihfeit: Gott findet und vollendet 
fi felber im Gottmenſchen. In diefem überfhlägt 
gleihfam die Welt ſich felber und nimmt ſich in ihren 
Urfprung zurüd, 0 
DI Somit geht die zweite Phafe unmittelbar über in die 
dritte: wo alle angelegten Unterfchiede Geftalt gewin⸗ 
nen, die Wefenseinheit fib auseinanderlegt in die mannig⸗ 
fache Kigenwefung vieler Sonderwefen und, mitten unter 
ihnen, die ideelle Gottperfönlichfeit der zweiten Stufe 
ins Dafein tritt als reale Perfon. Gott als Tat und 
Wir klichkeit ift der Name diefer dritten Weife. Oder, 
in bezeichnender Zufammenfaffung, Gott als Menfd: 
©) Die überperfönlidhe Gottheit ift darauf angelegt, im 
Menfhen und durh den Menfhen Perfon zu werden; 
um diefe Anlage zu verwirklichen, fest fie fih die Schran- 
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Fen der EndlichEeit, entfaltet fie fich in eine räumliche und 
zeitlibe Welt. Auch die Natur alfo ift Gottes Wirk: 


lichkeit; aber nicht die legte: die Gottheit bleibt hier no 


verborgen unter der Sonderheit. Auch der Menſch ift 
zunädhft nur Natur. Erſt im vergotteten Menſchen 
bricht die Gottheit durch, fchreitet Gott über die Natur 
hinaus. In ibm gelingt es ihr, ihrer felbft wieder maͤch⸗ 
tig, ihrer felbft froh zu werden: er ift das felige Auge, 
mit dem die Gottheit fich felber fiebt, er ift ihr Hand und 
Herz. Wie aber Fönnte fie in einen al ihre Sülle faflen: 
in einem Reiche gottmenfchlidher Perfonen, darin auch 
die Natur gefammelt und verklärt ift, bringt fich das 
goͤttliche Wefen zur Vollendung. 0 
W Damit erft hat die Gottheit ihren wahren Leib ge 
wonnen, in ungehemmten Kreislauf ftrömen nun die 
göttliben Kräfte aus dem Herzen der Einheit in die Sülle 
felbftändiger eigenwertiger Glieder, und aus diefer Viel- 
beit zurüd in die belebende Kinheit: Gott ift nun — 
Ein und Alles. © 
Base, ————d — 


W Yüdr als ob Gott je von der Muͤhe des Werdens, 
von der Arbeit der Selbftverwirflihung feiern Bönnte! 
Diefer Zuftand der Vollendung bleibt ftets ein zu er- 
ringendes Ziel: Gott hat fters die Welt hinter ſich und 
das Gottesreich vor fih. Mit uns aber, in denen er 
doch wachfen und vormwärtsfchreiten foll, fteht es nur 
immer auf des Meſſers Schneide: 

W Um aud feinen hoͤchſten Figenfchaften Dafein zu 
geben, mußte Gott den Beift — oder mußte er fich als 
endlichen Geift fegen; der, gleich ihm, fich felbft beftim= 
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mende Einheit, fomit, als endlicher, freier Entfheidung 
fähig ift. Entſcheidet er fih für den Anfchluß an die 
göttliche Einheit, fo erhebt er fich damit in die göttliche 
Lebensfphäre; er bringt der Gottheit eine Erhöhung ihres 
Dafeins — die Gottheit felber treibt in ihm ihr Leben 
höher. KEntfcheidet er fih zur Abfchließung, zur Selbft- 
heit, fegt er an Stelle der göttlichen Einheit fein Ich als 
berrfchenden Mittelpunkt, fo begründet er damit — in- 
nerhalb der allgemeinen und durchgaͤngigen GöttlichFeit. 
alles Seienden — das Widergöttliche, als eine eben- 
falls uͤbernatuͤrliche, dämonifhe Macht; und bringt an 
feinem Teile die Gottheit um den Sinn ihrer Weltwerdung. 
Und vor diefe Entfheidung für oder wider Gott find wir 
taͤglich und ſtuͤndlich von neuem geftellt. — 
© Unfer Zindringen zum Ziele, wie es unfer freies Tun 
ift, ift zugleich ein ftetes Wirffambleiben Gottes. In 
zäher Wiühe will die Bottgeftalt aus dem fpröden Blode 
unferer Natuͤrlichkeit herausgemeißelt fein. Es geht hart, 
die ruheſuͤchtige Natur immer von neuem über ſich hinaus 
zu treiben! Sie liebt es, auf dem Errungenen zu bleiben, 
Jedes Zaltmachen aber ift fhon ein Zurüdgleiten. Und 
wie er mählidy höher kommt, im felben Maße wädhft für 
den Dergotteten die Gefahr. An jeder neuen Biegung 
lauert der Zochmut, der ihn jählings zuridwirft in die 
Selbftheit: er tur den Sturz Luzifers, er wird zum 
Antichrift. Aber wenn er fih auch nur dem Wahne hin 
geben wollte, es fei nun endlich der Muͤhen genug, etwas 
wie ein Ziel fei erreicht: fo ift er bereits aus der vorwärts 
dringenden Bewegung des göttlihen Prozefjes heraus 
gefallen; aus dem raftlos pulfenden Lebenszentrum ent= 
finft er in die ftilleren Regionen folder Dafeinsweifen, 
die Bott erledigt und hinter fidy gebradıt hat. Wo er’s 
dann binfort vor ſich und Seinesgleichen gewichtig treiben 
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mag, vor Bott aber nicht mehr mitzählt: er ift wieder, 


was er war, ein Stud Natur. Mit dem Unterfchied, 
daß es für den, der mehr war, ein Verfchulden ift, „Na⸗ 
tur” zu fein. — Des Menfchen Leben ift ein fteter Kampf 
um des Bottes WirPlichkeit: der Gottmenſch ift, für Bott 
und Menſch, eine ewige Aufgabe! — 


W „Sott wird“, Meiſter Eckehart hat das Wort ges 
prägt. Die Jenfeitigfeit des jüdifhen Schöpfer und 
Zerregottes, wie der Üüberfchwebenden hellenifchen Bott- 
vernunft, aber ebenfo aud) des chriftlichen Bottvaters, ift 
hier aus dem Grunde überwunden. Wie die Weltfegung 
nicht mehr der Willfüraft einer außerweltlichen Macht ift, 
fo hört aud) das „Reich Gottes“ auf, „eine Tat Gottes 
an der Menſchheit“ zu fein und geht Gotte gleichfam in 
Sleifh und Blut über: er felber wird und waͤchſt in feinem 
Reihe. Mir diefem Grundgefühl find die Germanen, fo= 
bald fie nur die metaphyfifche Arbeit angreifen, aus bloßen 
Erben zu Mehrern des Hortes geworden. Es fließt ihre 
Weſensſchau durch die Zeiten hin zufammen. Wenn für 
Kant Gott Feine Eriftenz, fondern — eine dee der prak- 
tifhen Vernunft ift, fo erfcheint in fo fragwürdiger Ge- 
ftalt nur die ringende Gottheit der großen deutfchen Gott⸗ 
fucher des vierzehnten Jahrhunderts wieder, durch Pritifche 
Auszehrung ums Mark der Kigenwefung gebracht. Sichte 
zuerft verfucht, fie wieder in die Tageshelle des Begriffs zu 
ziehen. Leuchtend ftand fie allzeit Boethen im Gemüte, 
dem Spinozas geometrifch demonftrierbare Subftanz uns 
willfürlich die lebenatmenden Züge der deutfchen Gottheit 
annimmt. mn feiner Spur fchreitet die ſpekulative Philo- 
fopbie eines Scelling, Hegel, Eduard von Hartmann. 
Auch Schopenhauer erlag ihrer Kinraunung, als er feinem 
dumpfen Lebenswillen zumutete, fich nach dem Lichte der 


XXXVIII 


— platonifchen Jdeenwelt zu ftreden. Und vieles mag 
fie geflüftert haben, was die Männer des Begriffs mit 
ihrem harten Ohr noch gar nicht vernommen haben! 


D Aufhebung aller fittlihen Werte hatten die freien 
Geifter aus der allgemeinen GöttlichFeit alles Seienden 
gefolgert: der „Vergottete“, bei ihnen der feiner Wefens- 
göttlichfeit nur einfach Bewußtgewordene, ftehe eben da⸗ 
mit jenfeits von gut und böfe, Ohne jene Grundvoraus⸗ 
fegung anzutaften, vielmehr indem er ihr von einem rei= 
deren Gottesgefühl aus erft rechte Solge gibt, weiß der 
Deutfchherr durch den Gedanken des werdenden Gottes 
diefem Anſpruch zu begegnen. Ob der erfannten gött- 
lihen Jdentität, die alles Daſein durchwaltet, darf die 
freie fhwebende ©berfchicht der Willenswerte, darf der 
fittlihe Rosmos, der dem inneren Auge des Gereinigten 
in gleicher Greifbarfeit, in noch lichterer Klarheit vor= 
leuchtet als der äußere, nicht zufammenftürzen in die Jn= 
differenz aller Werte, in die fozufagen nur phyfifche Gött- 
lichkeit alles Seienden: Es gibt wefentliche Unterfchiede 
in Gott, die wir ebenfo gut in unferem innerften Wefen 
erfahren und ergreifen wie jene allgemeine Göttlich- 
Feit, und von denen wir nicht abfehen Fönnen, ohne unfer 
eigenes, göttlihes Wefen zu vernichten. Es gibt eine 
Stufenfolge des Göttlihen! Weil Gott eine Entwice- 
lung durchläuft, ewig in einem Prozefje der Selbftver- 
wirklichung begriffen ift! Und was der einen Stufe recht 
ift, ift der anderen nicht billig. Der Menſch, an eine be= 
ftimmte Stelle diefer Entwicelung geftellt, felber eine 
Phafe in diefem Prozeffe, darf nicht einfach nur die Weifen 
früherer Stufen fortführen, nur einfach Natur mit dem 
Heiligenfchein erfannter Göttlichkeit fein wollen: fondern 
die Sonderweife, in der gerade in ihm Gott fich höher 
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ringt, die iſt fein Teil, die ift feine Pflicht. Im Wen: 


fhen nimmt der göttliche Prozeß die Sonderform eines 
etbifchen Prozefies an! Darum ift die „Vergottung“ mit 
einem VDernunftdefret, des Inhalts, daß wir von Haus 
aus göttlichen Wefens feien, noch nicht geleifter. licht 
fo follen wir Gott fein, wie die Bäume und Tiere es 
allenfalls auch noch Eönnen, fondern wie nur wir es 
Fönnen! Erſt unfere ftetig vorandringenden gottverants 
wortlichen Wefenstaten, die find, innerhalb des allge: 
meinen und göttlichen Seins, im Menſchen das Sein, 
auf das es ankommt; nur durch fie erfüllen wir unfern 
göttlihen Beruf, erheben wir uns zu der Würde des 
Bottmenfcen. — 


WW Gott iſt nicht ruhendes Sein, nicht ſtarre Subſtanz, 
fondern Werden und Entwicelung: in felbftgefegter gem: 
mung ein Wollen auf fich felber bin. Daraus fließt 
fogleich der andere Zug, der in der Gotteslehre des Deutfch- 
herrn fo ftarf bervortritt: zu leiden, ift Gottes ewiges Teil! 
W ©ott, als abftrafte Finbeit, wo er eigentlich noch gar 
nicht er felber ift, mag in ungetrübter Wonne dahin— 
wefen: dem wirklichen Gotte ergebt’s wie allem, das 
da waͤchſt und vorwärts dringt: Sreude, wenn’s vorans 
fchreitet, Kummer und Rlage, wenn es mit aller Muͤhe 
und Treue nicht vom Slede will. Das Leid aber muß 
immer überfchießen, weil es der Welt nun einmal wer 
fentlich ift, im Argen zu liegen. —F 
Die Welt iſt des Leides voll. Indem das eine We— 
fen auseinsndertritt in die Vielbeit realer Sonderwefen, 
fest es damit auch unausweichlich deren Widerftreit, vers 
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ſtrickt es fich unweigerlich in nie endende Pein, In der 
Richtung auf die Wefenseinheit liegt für jegliches Son- 
derwefen die Ruhe und die Löfung aus der Not der 
Endlichkeit: da ift noch immer „das Paradies”; unter: 
einander aber verfehren fie, als Selbftbehauptungsmäcdhte, 
die fie nun einmal find, mit Stoß und Widerftoß, mit 
Steffen und Gefrefienwerden! Über diefe notgedrungene 
DeinlichFeit des ganzen Weltwefens gibt fidy der Deutfch- 
berr Feiner Täufchung hin, und madıt fich auf Befjerung 
nicht die geringfte Hoffnung: „Es muß bier je gelitten 
fein, man kehr's zum Rechten, wie man wolle!“ — 
WI Man Fönnte es in Anlehnung an den Sprachgebrauch 
unferes Schriftftellers das „natürliche” Leid nennen, jene 
Not der Endlichkeit, die die Kreaturen fich untereinander 
bereiten, — und die freilich auch irgendwie eine Not der 
göttlichen Einheit felber ift. Es gibt aber noch ein an- 
deres, höheres, ein im fonderlichen Sinne „göttliches“ 
Leid: den Kummer, den die Kreaturen Bott bereiten, 
der ihn trifft, wiefern er voranfchreitende Entwickelungs⸗ 
macht ift, die aus der ‚Ylstur‘ die ‚Übernatürlichkeit‘ des 
Geiſtes, aus der ‚ Welt‘ die irdifche ‚Überwelt‘ des Bottes- 
reichs hervortreibt. Wo Gott fich nicht in der Welt hat 
durchſetzen Fönnen, wo der höhere Gehalt feines Wefens, 
der gerad an diefer Stelle ins Dafein drängte, doch hat 
draußen bleiben müffen, da fitt dies göttliche Leid — 
und auf den unnachgiebigen, widergöttlichen Teil geſehen: 
die Sünde, Es gibt nur eine Sünde: das Vlichtmitgehen- 
wollen, das felbftifche Sichlöfen vom Leben der Einheit, 
den Ungehorſam. Und nur eine Tugend, den Gehor: 
fam: das Wlitgehen und Mittun mit Bott, das Wefen 
und Wachſen aus der göttlichen Einheit. 57 
& Der Ungehorfam greift Gott an fein eigenes Leben. 
Indem der eine göttliche Wille fich dargibt als der freie 
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Wille vieler, bat er auch fich und fein Werk, nämlich die 
reichere Wiederbringung der göttlicben Einheit, die volle 
Verwirklichung der Gottbeit, den Hemmungen und ins 
griffen der Figemwilligfeit unterworfen. Diefe unabläffie 
gen und unvermeidlichen Schwanfungen des göttlichen 
Lebensftandes innigft zu erfüblen, erfor Bott fich feine 
Dergotteten, Sie leiden an Gottes Statt, fie find es, 
in denen Bott feiner Welt Sünde trägt. Er felber blickt 
gefpannt aufs Ganze und vorwärts: fie find die zers 
fpreiteten Nerven, die in der ausgebreiteten Endlichkeit 
den Widerftoß der Ungsttlichfeit zu allernächit verfpüs 
ren, mit Schmerz ibm antworten und die Runde weiters 
reichen: Sie auch find die Babnen, auf denen die goͤtt⸗ 
lichen Impulfe binausgetragen werden, und die ftillen 
Gnadenkraͤfte fanft und ſcheinlos einfließen in die natüre 
liche Welt, N, 


W Dies göttliche Leid ift dns Kreuz des Chriftus, 
Des Dergotteten Ohr ift aufgefchlofen: wo die andern 
in heller Sreude fteben, da raunt und feufzt und Achzt es 
um ibn von Stimmen der Qual, aus aller Rreatur vers 
nimmt er den Ruf der Gottheit nach Erloͤſung. Kine 
Seinbörigfeit ward ibm auch für das leifere Web, das 
verhalten mitflingt in jedem Laut der Sreude; aber auch 
die Rraft des SHindurchbörens, die noch im Schrei des 
Zerbrochenen, in dem furchtbaren: „Wein Bott! warum 
haft du mich verlaſſen?“ die Stimme des Gottes berauss 
bört. — Erbfünde, Sremderlöfung find für den Gottes— 
freund des vierzebnten Jabrbunderts ein überwundener 
Standpunkt, das Gefühl aber von der gliedbaften Zus 
fammengebörigfeit der Einzelnen und ihrer Befaßtbeit 
im einigen Leibe einer Menſchheit, welches fich in den Des 
danken der fornwirfenden Sünde des Einen und der forte 


XLII 


wirkenden KFrlöfertat des Einen ausgefprochen hatte, ift 
auch in ihm lebendig und gibt ihm diefe Lehre ein vom 
„beimlichen Leid des Chriftus“. Das Fein Bläc der Erde 
von ihm nehmen kann. Das er aber auch um nichts in der 
Welt bingäbe: Denn es ift die Weltfeite feiner Goͤtt— 
lichFeit, Es Bann nicht ein Menfch alleine felig fein! an 
diefer fchlicht menfchlichen Erfahrung hält der Deutſch— 
berr feſt. Das Mitleid mit dem Leid und der Umvoll: 
Fommenbeit der anderen ift die Weife, wie im Sonder: 
wefen das Fine Wefen feine umfaffenderen Anfprüche 
geltend macht; die Weife zugleich, wie zu ihm die Bott: 
beit am vernehmlichften redet. Und darum richtet er das 
Kreuz auf: nicht als Erinnerungszeichen für eine ‚ges 
ſchichtliche Heilstatische‘, die dermaleinft vollzogene Er— 
löfung, fondern als das große Wahrzeichen der Bött- 
lichfeit Tiebenden Leids. Es weift ibm die allbegende 
Gottheit in ihrem prägnanteften Augenblic: Gott, nicht 
nur als Menfcb, Bott als Allermenſchlichſtes. D 
& Uber damit das Mitleid mit Andrer Unvolllommen: 
beit ihm nicht zum Glauben an die eigene Dollfommens 
beit und damit zum allerfcblimmiten Sal ausfchlage, ift 
dem Vergotteten noch zweierlei Leid gegeben, die er ganz 
aus Figenem zu beftreiten bat. Willft du den rechten 
göttlichen Mlenfchben herauskennen? Du erfennft ihn an 
feiner Zölle und an feinem Gewiffen. 167] 


0 Gewiß! Bott felber lebt und fühlt in dem Vergotteten: 
aber, da der welt: und menfchlofe Bott nur eine Begriffs- 
bilfe ift, eben als Menfch! Oder, in die Enge des zeitlichen 
Bewußtfeins herabgezogen: es muß ein Schwanfen ent= 
fteben, ein Sin und Her zwifchen freier BöttlichPeit und 
engiter, erdrückender Menfchlichfeit, Himmelshelle muß 
wechfeln mit gottverlaffener Nacht. Hölle und Himmelreich, 
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beide trägt der Bottmenfch im eigenen Buſen. Nie unter: 
brochene Bottinnigkeit ift auch dem göttlichften Erdenfohne 
nicht befchieden: felbft Chriftus hat die Qual der Gott: 
verlafienbeit erfahren müffen! Dauernde Wefensgemein- 
fhaft mit der Gottheit, die ift das Ziel, und fie liegt im 
Umereis des Menfchlichen; dagegen ohne Wanken auch 
im Gefühle ftrömender göttlicher Lebensgemeinfhaft zu 
ftehen, das geht über Menfchenkraft, © 
W Gleich das Krlebnis der Vergottung, jene göttliche 
Selbfterfennung, die auch den Mienfchen lehrt, wer und 
was er ift, nämlih im Grunde dns Fine und Voll 
Fommene felber, fhlägt notgedrungen um in ihr Gegen- 
teil, in das Bewußtfein der fchier unüberbrücdbaren Kluft, 
die uns von ihm trennt. Und alles Bemühen und Be- 
denken hilft nun da nicht mehr heraus, fondern ftößt 
uns nur tiefer hinab in eine Hölle, in der alles Hoffen 
verzagt, Eein Erlöfungsfhimmer mehr leuchtet. Bis wider 
alles Erwarten, gerad wenn’s am ärgften ift, die Sluten 
des Grundes uns wieder emportragen. Das Krlebnis 
der Gnade fchreitet hinter dem Erlebnis der Derwerfung 
und Verlafjfenheit. Gerade in der Pein der Verworfen- 
beit aber bleibt die Verbindung mit dem Vollfommenen“ 
gewahrt: je fchärfer fie wird, defto enger zieht fi das 
Band. Daher der Troft des Fundigen Höllenfahrers an 
den, der in feiner erften Hölle fhmachtet: je Ärger, defto 
befier! Laß dir doch ja deine Zölle nicht rauben! Zim⸗ 
mel und Zölle, fie gehören dermaßen zufammen, daß es 
eigentlicy nichts verfchlägt, ob du gerad im einen oder 
im andern fteft. Grauen fol uns nicht vor der Hölle, 
fondern vor einem Leben ohne Hölle: vor der laͤchelnden 
Sicherheit der Unerlöslichen, die die Rinderfrankheit der 
Sehnfucht endgültig überwunden haben, vor der zufriede- 
nen Krdenbürgerlichfeit der Unliebenden und Ausgegli- 
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chenen, deren mattes Herz zu maßlofen Höhen und maß⸗ 
lofen Tiefen gleihermaßen verfagt. Denn die fchlimmfte, 
wirklich gottverlaffene Hölle ift die, von der einer felber 
nichts merkt! 27 
W So das Himmelreichh auf Erden. Und die Srage ver- 
ſchaͤrft fib noch, indem nun der dritte Rummer in diefer 
gottgewollten Hölle die erwünfchte Sorm erblickt, fich 
dumpfen Schalles in fie zu ergießen: 0 
 Wienfchenmöglich ift es immerhin, von unferer Natuͤr⸗ 
lichkeit aus ohne Bruch zur Böttlichfeit emporzuwachfen 
— im Chriftus der Evangelien ift uns das Vorbild auf: 
gerichtet. Der Lauf der Welt aber ift, daß der Menfch 
in bewußter Loslöfung und VDerfelbftung feine Eigen— 
berrlicheit vor fich bewähre und guten Salles dann erft, 
von der Stimme des Gewifjens, von feiner unaustilg- 
lichen Finheitstendenz gezogen, dem Akt der Abfchließung 
einen neuen Akt der Auffcbließung entgegenfege, der es 
den göttliben Kraͤften möglich macht, ihn doch noch mit 
empor zu führen, Iſt nun auch alles Dergangene ab und 
tot, die Schuld gebüßt und vergeben, man weiß doc, 
wes man fich von fich zu verfehen hat. Und wer ift der, 
der fortab fich Feiner Löfung, Feiner Läffigkeit fchuldig 
machte, der ftets dem leifen Auf der Gottheit zur Hand 
war? Niemand weiß es beffer als der Dergottete, wie 
fehr er noch Menfch ift! Je näher wahrer Gottmenſch⸗ 
lichkeit, defto anfpruchsvoller das Gewiſſen. Bis ins In⸗ 
nerfte verfpürt er all feine Sälle, deren nur er fich zu zeihen 
bat, Das rüfter ihm eine Hölle, die an Bitternis nichts 
zu wünfchen übrig läßt. Und faft übler noch als feine 
böfen Derfehlungen brennen ihn alle feine ungetanen Taten, 
So beginnt er’s denn immer von vorn mit einem anbe- 
benden Leben; er fammelt fih mit Seufzen von feinem 
Sell und fteigt nie ermattenden KFifers immer wieder die 
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mübevollen Stufen der Reinigung, der Erleuchtung zur 
Vollfommenbeit empor. 52] 
07 Und das ift die Rolle des Gewiſſens bei diefem 
Auffteben vom Sall: daß in ihm das Volllommene zu= 
erft wieder tätig wird im abgefehrten Menfchen, daß der 
tiefe GBottesgrund unferes Wefens fich regt wider das 
lofe Treiben droben und es uns ſchmerzlich als Wefens- 
widerfpruch zum Bewußtfein bringt. Das Gewiffen ift 
— immer von neuem — ein innerliches, fei es noch fo 
dunkles Wiffen davon, daß Bott hier werden wollte und 
nicht ward; und nun alle Rräfte fammelt zu neuem Durch⸗ 
bruch: eine Spannung gleichfam auf Wiedergeburt hin. 
Und die Erlöften find von allen die Frlöfungsbedürftig- 
ften, fie erfehbnen Nacht und Tag die Stunde der Geburt. 
DI Reue und Sehnfucht, und immer wieder die Qual der 
DVerworfenheit. — Ja, fie find hart gebettet, auf fpige 
Kiefel, die geborenen Söhne Gottes! 
nn — —⸗— — 
— — — — 
—— 


DDer Leidensuntergrund ſchlaͤgt durch im Weltbild des 
Deutfchherrn — gründet ſich doch feine Auffeffung auf 
das drängende Leben des Willens und der Gefühle. Es 
gemabhnt, nur daß alle Sarben verhaltener, vergeiftigter 
find, an das düftre inbrünftige Weltbild Buddhas. Auch 
in ihm als treibende Macht ein Wille zum Leben, den fein 
Dafeinshunger in Pein und Unfeligfeit ftürzt. Aber die 
Gemeinſchaft befchränft ſich näher gefeben doch auf die 
peffimiftifhe Ausgangsftimmung. Bei dem einen vertieft 
fich diefe ins Bodenlofe, bis fie, am Punkte vollfommener 
Willenlofigfeit und Weltlofigfeit angelangt, in ihr pures 
Gegenteil umfchlägt, in die wunſch- und leidlofe Selig: 
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Peit des Entwordenen, des Buddhr, ins Nirwana. Was 
je an Dein gelitten ward, alle Tode, die je geftorben wur- 
den von Menſch und Tier, febichtet diefe Erlöfungslehre 
in grüblerifcher Selbftzerfleifehung zu Hauf; und ob der 
blutigen Leidenslaft fpricht fie der Welt das Dafeinsrecht 
ab, — Dafein beißt leiden! Damit fest auch der Deutfch- 
herr ein; nicht nur für die Kinzelwefen, auch für die Gott: 
heit felber gilt ihm der Sag. Aber er zieht daraus 
nicht den Schluß: daß dazufein fich nicht lohne, daß nur 
im weltlofen Punfte das Zeil zu fuchen feil Denn was 
beißt das anders, als von einem vorgefaßten Begriffe 
vollfommenen Lebens aus das Leben felber meiftern. 
Uber dem Leid, nicht außerhalb des Leids, liegt für ihn 
der volllommene, der göttliche Lebenszuftand, die Selig- 
Peit des Chriftus. Er fchlägt nicht Leid zu Leid, fondern 
bis zur Unfpürbarfeit verdampft ihm das niedere Leid in 
ein höheres, noch heißeres Leid, das in fich felber feine Troͤ⸗ 
ftung und feine Überwindung birgt. Je größer und — je 
edler das Leid, defto tiefer und göttlicher die Seligkeit! So 
wird ihm das Leid zum Lebenselement der Gottheit. Und 
die Kraft und Gradhöhe der Leidensfähigkeit gibt den Maß⸗ 
ſtab auch für die Börtlichfeit oder Dergottungsfähigfeit des 
Menſchen: nach diefem Maße nur Bann Bott ihm teil geben 
an feinem Leben, Denn der Bott, der Fin und alles ift, 
kann und will felber nur in Schmerzen felig fein. 12] 





5) Diefe innerliche Leidbejahung befähigt den Deutfchberrn 
zu einer entfchlofienen und aufrichtigen Weltbejahung. 
Wenn aud im Leid die Gottheit lebt, kann er nicht um 
des Leids willen fortftreben in ein feliges Nichts. Er hat 
auch nicht von Religions wegen nötig, die Welt zu ent- 
gotten und dem Gotte in einer Ülberwelt, die in den Ge— 
genfarben zur Wirklichkeit prangt, ein leidgefchügtes Pläg- 
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chen zuzuweifen. Er braucht auch nicht erft, damit fie ihm 
und der Gottheit eine würdige Stätte biete, der Welt eine 
Idealitaͤt anzuflügeln, die fie nun einmal nicht hat! Sons 
dern wie fie ift, umfaßt und bejaht er fie als die Wirklich» 
keit der Gottheit. Hier in diefen Rümmerniffen atmet er 
die Heimatluft. Als ob die fehmerzenreiche Erde felber 
fih in Religion verklären wolle, eine folche dunkle Weife 
Elingt hier an, — 
DBKein Wort darum, von einem beſſern Jenfeits‘, wo 
alle ausgeftandenen Leiden mit Zins und Zinfeszins einem 
in barer Sreude heimgezahlt werden! Wit folchen Prak— 


tien den Zögernden zum Zugreifen, den Widerwilligenzum | 


Stillehalten antreiben, heißt ihm nur, Sreie zu Löhnern 
und Mietlingen erniedrigen und das Widergöttliche im 
Menfcen fo recht begießen und betreuen. Himmelreich und 
ewiges Leben auf Erden, das ift der Schmerzensfchag, 
den er fich ergraben, den er andern austeilen will. Und 
allen dogmatifchen Dergewaltigungen der inneren Erfah— 
rung abhold wie er ift, Läßt er dns Fünftige Leben ruhig 
als Problem ftehen. Sein Sinnen und Sorgen gilt einzig 
der Aufgabe diefes Lebens, „Was es mit dem legten 
Ende fei“, heißt es an der einzigen Stelle, wo er feiner 
Zurüdhaltung einen Wink über das Krfahrbare hinaus 
abgewinnt, „da weiß niemand von zu fagen. Wer es 
aber gerne wüßte, der folge meinem Rate und befchreite 
den rechten Weg dazu, das demütige Leben Jefu Chrifti!“ 
Die ‚hriftförmige‘ Variante zu Goethes Wort: „Ein 
tüchtiger Menſch läßt die Fünftige Welt auf fich beruhen 
und ift tätig in diefer.” Im Jetzt nur ergreifft du die 
Ewigkeit! Wer das ewige Leben auf Frden errungen 
bat, der ift damit auch hingelangt „zu dem Ende, das 
da ewiglich währt“, er bat einen Wefensftand erreicht, 
den der Tod nicht mehr erfchüttern kann. — 
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DI Sole durchgelebte grundgewiffe Leidbejabung im 
Herzen, tritt der Deutfchherr der ftolzen Leidentnommen= 
beit, mit der die freien Geifter — auc fie laute Bekenner 
einer ‚Diesfeitsreligion‘ — ihre GottebenbildlichFeit erwei⸗ 
fen wollen, entgegen. Es ift das alte ftoifche Ideal der 
Unberührbarkfeit, der Ataraxie, mit dem ihr abfolutes 
Ic fich gegen den Linfpruch der Wirklichkeit wappnet. 
Eine Menfchbeitszier von impofanter Wirkung, Fein Zwei- 
fel! Unfer Deutfchherr mit feinem ungetrübten Sinn für 
das innerlih Wirkliche fieht in diefem gepriefenen Ideal 
eine Derirrung, eine Vergewaltigung des Gemütes durch 
die Dernunft. Er bat fih’s aus dem Grunde Flar ge= 
macht, daß diefe ftolze Unrührbarfeit auch nur eine Fünft- 
libe Shugwehr des finnlihen Wefens im Menfchen ift, 
ein Ausweg, wie die ungebrochene Natuͤrlichkeit der Mah⸗ 
nung zum Troß in ihrer Richtung weiterfchreiten mag. Sie 
will Gluͤck. Sür ihn aber ift Glüd in dem weltläufigen 
Sinne einer möglihft großen Summe von Luftgefühlen 
überhaupt Fein menfchenwürdiges Ziel, Er Fennt die Wachs⸗ 
tumsbedingungen der Perfönlichfeit: wachfen wollen, heißt 
leiden wollen! Die alles Leid fo forglih aus ihrem Her 
zen jäten, reißen damit ihre eigenen Wurzeln, mit denen 
fie höber follten, aus dem Boden los. Und berauben fich 
der Sähigkeit, fo zu erlöfen, wie erlöft zu werden: W 
I Denn nicht im Glüdlihen, fondern in dem Manne 
der Schmerzen, in dem bebenden Lebensgefühl des 
Innig⸗Einigen, gebiert aus Qual aller derer, die um uns 
und unter uns find, als Leidverflärung, die tiefe Seligfeit 
des ewigen Grundes fih zurüd, 2] 


0) So beftätigt fih’s auch von diefer Seite, daß der Gott 
der freien Geifter, der in ihnen fich fo präfent und dies- 
feitig gibt, im Grunde nur eine gezwungene Abftraftion 
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ift. Um ein Bottmenfch ihres Schlages zu fein, muß man 
fih Gewalt antun, die Menſchheit und alles Aufwärtsfüh- 
rende in fich niedertreten, Der Bott, der hier zum Durch⸗ 
bruch Eommt, ift einer, der unbefümmert über dem Getriebe 
figt, der Plüglich abfieht vom Leid der Endlichkeit, in die 
er fich doch hineinbegeben, der es vergefjen bat, in wie 
vielfacher Geſtalt er unerlöft in Rerfern enger Selbftheit 
ſchmachtet. Alfo im Wefen noch immer ein jenfeitiger! „Der 
ftarfe Herr“, „der große König“, das ift, nur in die Jch= 
form umftilifiert, auch dem freien Beifte noch der Bott. I 
WW Eine losgebundene Dernunft im Derein mit dem un= 
befümmerten Willen zum Glüd gebar ſich diefen Wedhfel- 
balg von Gott. Don folcher gemütlos heitern Autotheo⸗ 
logie des Übermenfchentums, die uf den Ikarusfittichen 
hellenifcher Logizität im leichten Ürher ſchwebt, will das 
erdenhafte Bottmenfchentum unferes Deutfchen Theologus 
fo wefentlich gefcbieden fein, wie von der angftvollen 
Herrgottheologie chriftlich getauften Judentums, die uns 
im Staube Friechen läßt und in den Höllenpfuhl wirft, 
damit Bott im Himmel thronen Bann. Gott ift Menſch 
geworden! ein Chrift wie einer, ift ihm das der fefte 


Dunft; und Wienfch will Gott auch fürder fein! Im lies 


bend Aufgefchloffenen ift feine Stätte, in den geduldig 
Wachſenden, die irdifche Wurzeln den Gottesfäften entge- 
- genfpreiten, Preift er — felber ein Wachfender, Der Wirk: 
lichPeitsöurft der Gottheit ift es, der die Welt vorantreibt: 
Und wir find ihr die Mächften, daß fie ihrer maßlofen 


Sülle Geſtalt und Grenze, Gefühl und Leben gebe. WI 


an muß freilich in dem Buche erft Iefen lernen, das 


Ohr muß fich erft gewöhnen an die verhaltene 


unbetonende Sprache, um die Untertöne und die eigent= 


lihen Spigen der Rede herauszubören. Wie jedes 
L 


— 


Sprachwerf ift es genau nur aus feinen Kntftehungs: . 
bedingungen zu verftehen: aus der Zeit und dem Rreife, 
aus denen es hervorgegangen, und der Sonderart deffen, 
der in ihm fich ausgefprocen bat. 0 
DW Man fpürt ihm die Zeit an, da die Gottesfreude 
zwiſchen der Rirche und dem freien Beifte wie zwifchen zwei 
Mübhlfteinen gerieben wurden. Es ift die aufgedrungene 
Auseinanderfegung mit dem freien Beifte — eine interne 
Auseinanderfegung im Haufe der Bottesfreunde, wiefern 
auch der freie Geift darin aus und ein geht. Diefer po= 
lemifche Anreiz beftimmt zwar die Entladung: aber eine 
runde Ablehnung aud des Rirchenchriftentums ift darin 
von vornherein eingefchloffen. Nur daß dem Anlaß und 
der allgemeinen Lage entfprecbend diefer Begenfag nicht 
mit gleicher Schärfe hervorgefehrt wird: das Grundfäg- 
lihe, das nach diefer Seite hin zu fagen wäre, gilt in 
der Hauptfache als erledigt und zugegeben, Der Rampf, 
der auch in unferm Buche geführt wird gegen die Außer: 
lichkeit des üblichen AReligionsbetriebes, gegen die Magie 
der Saframente, gegen die Verdienftlichkeit der guten 


“Werke, gegen das Äängftliche Haften an Bildern und Wei- 


fen, gegen eine dem heiligen Sranzistus nachtretende 
äußerlihe Nachahmung des armen Lebens Chrifii — 
ift nur ein Nachgefecht und geht nebenher. 157] 


D Der Deutfchherr gibt fein Ja und fein Wein beftimmt, 
aber ohne Beften: als einer, der feiner Sache ganz ficher 
ift. Nur daß er, weil er Liebe hat, und feine eigenen An 
fänge ihm unvergeffen find, ein Yein lieber durch Schweigen 
erraten läßt, als es vernichtend binauszufchleudern, Denn 
er mag nicht zerftören, was einen andern vielleicht noch foͤr⸗ 


dern Eönnte: er will nur hegen und bauen, Fin gütiger 


grundgelafjener Wann, voll des großen Gewährenlaffens. 
Iv* LI 


DI So aud feine Rede. Sie ift ſchlicht, faſt nüchtern. Sie 
meider die ftarken Worte. Sie will nie verblüffen. Es fehlt 
ihr die Luft am heilſamen Argernis und damit jene kecke 
Jugendlichkeit, die ein Eckehart mit fiebzig noch nicht abge= 
legt hatte. Aber auch des Künftlers freies Spielen mit dem 
Stoff. Und beinah ängftlich hütet fie ſich, Gefühl zu zeigen. 
Aber es ift nicht die Tüchternbeit der Armut, fondern Scheu 
vor der Entwertung durchs Wort. So ganz und gar Fein 
DVolfsredner, unfer Mann, das Wort im guten goetbefchen 
Sinne: dem das andringende Gefühl einer barrenden 
Menge entgegenfhlägt, begehrend, wie es im Worte ſich 
hebe und fteige und Schwingen gewinne ins Licht. Sons 
dern einer, der ftill für fih in feiner Klauſe fist und 
fiebt, wie er’s zu Worte bringe. Garnichts von Mleifter 
Eckehardens „unbedachter Rede, die gefommen ift aus 
dem Herzen Gottes, unmittelbar“: Bott macht ihm Feine 
Worte! Ihm widerfährt es nur, ſich mitzuteilen, wo 
Reden Pfliht wird. Und ein peinliches Gefühl von der 
innern Unzulänglichfeit aller ‚Derwortigung‘ gebt immer 
mit und läßt ihn unter der Arbeit faft versagen. Aber 
1095 begonnen ift, das will in Treuen zu End gebracht 
fein; zumal wenn einer ein Sreund Gottes ift und ge= 
drungen, Gottes Gefchäfte zu treiben, ob er nun mag 
oder nicht! Wenn er in Zug Fommt, dann freilich wird 
auch des Deutfchherrn allzeit herzliche Rede warm und 
innig und gewinnt ein ftilles Leuchten von innen her. I OJ 
D Seine Darftellung bält fich im Bereich des Anfhaus 
lihen und menſchlich Fingängigen. Ob er ſich auch, wo 
es am Plage ift, der Begriffsmittel und theologifchen 
Künfte feines Zeitalters geſchickt zu bedienen weiß: kahler 
Begrifflichfeit geht er lieber aus dem Wege. Er weiß, 
daß dem wiffenf&haftlihen Präparat Feine lebenzeugende 
Kraft mehr innewohnt. Er finnt und fchreibt nicht aus 
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Buc zu Buche, nicht für den engen Kreis der Schule; 
fondern um in feinem Lebensfreife das Derworrene zu 
ſchlichten und Flärlich zu fondern, was innerlich gefchieden, 
Selbft mit den neuen Prägungen edehbartifhen Urfprungs 
geht er zurückhaltend um, nur wie zur Derftändigung un- 
ter Rennern gibt er fie verftohlen mit ein, Gleich felbft- 
genugfamer Begriffsfreudigkeit fehlt ihm auch ganz der 
hohle Bruftton Flagender Vermahnlichkeit: das Morslifche 
verftebt fich für ihn immer von felbft, Er treibt die Re— 
ligion — und nur die Religion! Er ſtimmt nicht ein in 
das Geſchrei Über die Schlechtigfeit der Zeit: als ob es je 
anders gewefen wäre! Kr blidt ernft — aber nicht fauer- 
töpfifch. Und manchmal geiftert gar etwas wie ein unter⸗ 
druͤcktes Lächeln uͤber dies verfchloffene Geſicht; um die 
innere Tragif des Gottmenfchentums fpielen fhüchterne 
Zumore, und eben wie er der Bottheit bis in ihre tiefften 
Abgründe nachgedrungen, ja an den Vlerv ihres Dafeins 
gerührt hat, Fann er, ohne eine Miene zu verziehen, ſich 
mit dem Bilde vom übereifrigen Daderl, der am Ende 
nicht mehr aus dem Bau herausfinden möchte, von fol- 
chen ‚Derftiegenheiten‘ zurüdrufen. — Es weht ein ver: 
baltener Eigenklang in den Blättern; wer ihn zu erlaus 
fchen weiß, der fpürt da8 gefpannte Lebensgefühl einer ge⸗ 
rafften Perfönlicheit auf fich eindringen: ein ftiller HZeim⸗ 
gefehrter, ein Bottesfahrer, der in Stürmen grau gewor- 
den, breitet die Kinfichtsernte eines Lebens vor ung aus, W 


9 Sür die Mitteilung feiner Schau kann natuͤrlich unfer 
Schriftfteller des biblifchen Bemeinguts nicht entraten: Er 
fchaltet damit wie einer, dem Vollmacht gegeben ift! eben 
der Enthüllung der Bottheit gebt einher eine Umwertung 
und Vleuprägung der Begriffe Adam, Chriftus und 
Teufel, Jimmel, Hölle und Paradies, Es find feine 
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eignen innern Möglichkeiten, die er in plaftifcher Derein- 
fahung ſich in den Siguren des Chriftus und des Lu- 
zifer vors Auge ftellt. Den handfeften Teufelsglauben 
der Reformationszeit darf man in das Buch nicht ein= 
tragen! Wie man denn überhaupt von dem ‚finftern 
Mittelalter‘ bier nichts merken wird — das Fam erft da= 
nad, als Jehova wieder die Zügel ergriffen hatte, Der 
Teufel ift das Gegenbeifpiel zum volltommenen Gott 
menfchen, zum Chriftus, nicht eine überweltliche Kriftenz: 
Typen von Geelenverfaffungen beide, Entwidlungsend= 
punkte, ideale Umriffe. Daher fähig zu Gattungsbegrif- 
fen zu werden, Dem Chriftus der Evangelien bleibt der 
Vorrang gewahrt, die Darftellung und erfahrungsmäßige 


Bekraͤftigung des vollendeten Gottmenfchentums zu fein. 


Wenngleich der Deutfchherr auch daraus Fein Dogma ges 
macht wiſſen will: es handelt fih um ein allgemeines 
ein menfchheitliches Ziel; möglich, daß auch andere es 
errungen — nur Bott Fanns wifjfen! Auch diefem leuch- 
tenden „Bilde“ gegenüber wahrt der Myſtiker die Sous 
veränität der eigenen religiöfen Erfahrung: es muß ſich 
meſſen Iaffen an jenem Urbild der PerfönlichEeit, das in 
der Sehnfuht und den Mahnungen des Gewiffens uns 
wieder fichtbar wird: Der Chriftus der Kvangelien war 
wie diefes Urbild, oder er war nicht Chriftus! Sür die 
gottverlaffene Armut, die mit einem: denn es fteht ge= 
fhrieben, „ih hab es gelefen in der Schrift“, in Sragen 
der Religion Entfcheidungen herbeiführen will, bat unfer 
Gottesfreund nur ein wehmütiges Lächeln. 18] 


W Die Darftellung bedient fich der Sorm der ‚Rollazie‘, 
die von den Vortrags: und Befprächsabenden der Klöfter 
und Eaiengemeinfchaften her zur bevorzugten Sorm auch der 
fchriftlichen Ausfprache geworden war: Erbaulicher Lehr: 
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vortrag, gern an ein Bibelwort oder den Sprud eines 
Meifters anknüpfend, der aus dem Zuhörerfreife Ein⸗ 
wände und Zwifhenfragen bereinnimmt, nah Bedarf 
auch unmittelbar in Vede und Gegenrede übergeht. 
Diesmal geben die Zwifchenfragen bald von einem 
naiven, Belehrung fuchenden Zuhörer aus, bald ift’s 
der ironifche Einſpruch des freien Geiſtes. So ergibt ſich 
eine fhmiegfame wechfelreiche Darftellungsweife. Wenn 
aber audy die Frörterung nicht am Naſenring einer vor⸗ 
gefaßten Dispofition gradaus geführt wird, fondern frei 
und fcheinbar ziellos ſich ergeht: es ift ein gefchloffenes 
Werk, ein überlegener Sinn lenkt insgeheim die Zufälle 
einem Plar ergriffenen Ziele zu. Das Bud, als Ganzes 
gefehen, ift die fortfchreitende Enthuͤllung einer gleich ein= 
gangs umriffenen Grundanfhauung: in immer neuen 
Anläufen, in wechfelnder Belichtung bald ihres Erfenntnis- 
inhaltes, bald ihres ethifhen Gehalts, wird diefe unaus⸗ 
geſetzt bereichert und vertieft. Was als metaphyfifche 
Behauptung vorantrat, wird immer mehr in den Erlebnis- 
bezirk der Seele hereingeholt.. Gelungene Prägungen 
geben den Ausgangspunkt für neue Betrachtungen. Und 


ohne rüdzubliden ringt unfer Schriftfteller ſich vor- 


waͤrts: es verfhlägt ihm nichts, ob er früheren Aus- 
fagen zu widerreden fcheine. Es find die „Widerſpruͤche“, 
ohne die nun einmal eine Fonkrete Finheit nicht faßbar 
und fühlber gemacht werden Eann! Er bemüht fih nur 
nicht, fie wegzutufchen, fondern vertraut darauf, daß 
fie, bis er am Ende ift, fich gegenfeitig werden aufgefrefien 
haben, Kinzig das ift feine Sorge, wie er auh uns 
bereinziehe, wie er auch uns das Kinheitsauge auf⸗ 
fhließe. Auf die entfcheidenden Punkte Fommt er immer 
wieder zurüd, und mandes Mal mag’s feinen, als 
drehe fich die Krörterung nur im Kreife. Sie dreht ſich 
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auch: aber in Schraubenwindungen, die Zoll um Zoll 
durch das Beröll zum Grunde dringen. Bis endlich das 
volle Gefühl und nunmehr auch der volle Inbegriff der 
wirklichen Gottheit erdrungen ift, und in ſolchem berzs 
lichen Lichte auch ihre ik Rn ER entwirr be 





in altbefanntes Buch erfcheint bier in weten neuer 
Geſtalt. Unfer Büchlein vom vollfommenen 
Leben will die Schrift des Deutfchberrn felber geben, 
in annähernd der Saffung, wie der Schriftiteller fie ges 
fhrieben bat: Fin erfter Verſuch, aus Lbermalungen, 
die Schicht um Schicht fich darüber gelegt haben, das ur- 
fprünglihe Werk berauszufchälen. Obwohl das Bud 
feit einem balben Jabrbundert im wiffenfchaftlichen Bes 
triebe gewälzt wird, bat man diefe Aufgabe bisber nicht 
gefeben, um Entftehung und Wert der einzelnen Quellen, 
um die Srage nad) ihrer Selbftändigfeit oder Abhängig» 
keit fich bisher nicht gefümmert. Don allen Dermitteluns 
gen ift daher abzufehen. Unferen Aufftellungen liegen 
die Quellen felber zu grunde, und nur aus diefen Fönnen 
fie beurteilt werden. V 


DD Reiner unſerer Quellen kann das urſpruͤngliche Werk 
unmittelbar entnommen werden. Denn ſie geben uns 
ſaͤmtlich nur Zurichtungen und Bearbeitungen. Aus 
ihnen insgeſamt gilt es allem zuvor den Verſuch, ſich 
den Mann und ſein Werk zuruͤckzuerſchauen. Alles 
Mühen ums Einzelne Bann nur den Sinn baben einer 
Bewährung oder Derwerfung folches erften Blids, WW 


v7] Überliefert ift uns einmal ein karges entitelltes Srags 
ment — gleichlaufend mit Rapitel zwei bis zehn unferer 
Zählung — aber: ein Sragment der urfpränglichen 
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Seffung! Ausgefucht die Partien, die im befondern die 
verfängliche Botteslehre enthalten, nämlich das Eingangs⸗ 
Papitel und, mit der ganzen zweiten Hälfte, die großen 
gnoftifhen Kapitel zwölf, fünfzehn und fehszehn, 
find weggefchnitten: ein bedrängter Gottesfreund oder 
Begard wohl hat mit diefem Opfer fich vor dem Scheiter= 
haufen bewahrt. 2] 
DD) Sodann ift uns überliefert: * vollſtaͤndige Werk — 
in kirchlicher Korrektur und uͤbermalung! 2] 
DD Sorgfamer als irgend einer feiner Vorgänger batte 
der Deutſchherr alle Anklänge an die altteftamentliche 
Oottesauffaffung ferngehalten, nur mit Zögern, nad 
ausreichender Sicherung erft gegen Firchenläufige Unter- 
ftellungen, hatte er auf das vollkommene Wefen aud 
den irrfalreichen Namen „Bott“ angewendet, nicht ein ein= 
ziges Mal durch die ganze Schrift hin entfchläpft ihm für 
Gott die Bezeihnung „Herr“ oder „Schöpfer“ — die Aus 
drucdsformen fhon einer Fnechtlichen Srömmigfeit lehnt 
unfer Gottesfreund für feine Perfon ab: Der Bearbeiter 
Porrigiert ihm den Tert ins Jehoviftifche, oft unter völliger 
Verkehrung des Sinns; und um ficher zu geben, füllt er 
ihn durdy Kinfchiebungen, die das Lob Gottes, des „Herrn 
und Schöpfers“ fingen, fyftematifch auf — bis durch's 
ganze Buch der jenfeitige KRirchengott wieder zu Ehren 
gebracht ift. Hat er num die in uns wefende Gottheit 
des Deutſchherrn auch nicht völlig ausmerzen Fönnen, fo 
macht doch diefes ftete verftellte Zwifchenfprechen einer 
völlig anders gearteren Religion und Weltanfhauung es 
unmöglich, die Rede unferes Bottesfreundes in ihrem eige= 
nen Sinn und Sortgang zufammenzubringen. Und vollends 
war es um den alten Sinn und Zufammenhang getan, 
als bald darnach diefe jehoviftifche Saffung mitfamt den 
Auffüllungen, von einer anderen Hand in dreiundfünfzig 
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überfchriebene Kapitel zerlegt wurde, Erſt diefe Zurichtung 
legter Hand gab ihr den Abfchluß und den Anfchein, der 
fie zu ihrer gef&hichtlichen Miffion fähig machte. Je mehr 
fi) das Buch von feiner urfprünglichen Geftalt ent= 
fernte, defto angepaßter und lebensfähiger wurde es für 
die gewandelten Zeiten, 2] 
WW Damit hätte es ja nun eigentlicy des Bearbeitens 
genug fein Fönnen: aber das Schicfal hatte mit unferm 
Büchlein auch für fpätere Befchlechter noch Überrafhungen 
vor. Drittens nämlich befigen wir das vollftändige Werk, 
genauer, befigen wir eben diefe gebrauchsfertig zugerichtete 
Firchliche Bearbeitung noch einmal in einer ‚zeitgemäßen‘ 
Yleubearbeitung. 

W Damals — wir fehreiben nämlidy nunmehr fhon das 
Jahr 1497, gedrudte Bücher waren ſchon im Schwange, 
und bis in entlegene Klofterwinfel hinein wehte eine 
bumaniftifhe Luft — damals war man gerade fo weit, 
das Urgroßpaterdeutfch der alten Bücher aus der erften 
Blütezeit deutfcher Profa häßlic zu finden. Mur gegen 
den Kern, gegen die religiöfe Befinnung des Buches, 
hatte fich die Firchliche Bearbeitung gerichtet, die Sprache 
als foldye hatte fie nicht angetaftet: Jet macht ein Lifter- 
zienfer zu Bronnbach wohl, ein Bebildeter der Zeit, dem 
es das alte fromme Buch — das Forrigierte nämlih — 
nun einmal angetan bat, fi) daran, diefer beösuerns- 
werten Dürftigkeit aufzubelfen. Er fchreibt, wenn auch 
die beflernde Hand ftreddenweife fichtlich erlahbmt, 848 
Such aus feiner alten fchlichten Sprache von A bis Z 
um in das zerfloffene ‚moderne‘ Deutſch einer ausgelaug- 
ten Gelehrtenfeele von um 1500: Luther, der Bauer, 
fhreibt zwanzig Jahre fpäter ein Präftigeres, weil älteres 
Deutfch! Es war Fein Pleines Stud — dies fchon fo „voll 
ftändige“, von ihm noch weiter vervollftändigte Werk: 
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ein Stein fällt dem Wadern vom Herzen, als er endlich 
fein Umen drunter fegen kann. DV 
DI Der neue Bearbeiter ‚modernifiert Saggefüge und Wort⸗ 
gebrauch und läßt — der volle Mund Liceros ift fein 
Ideal — fih’s dringlich angelegen fein, was der alte 
Schriftfteller mit einem oder zwei Worten gefagt hatte, mit 
vieren oder fünfen auszudrüden. Aus Gedrungenheit 
wird ziellofes Salbadern, aus Schlichtheit Bombaft. 
Auch fonft zollt er der Zeit feinen Tribut: Die Vor- 
fiht mehr noch als der gute Geſchmack verbietet es, 
den „Teufel“ — der fi inzwifchen zu einen gediegenen 
lutherſchen Teufel mit Hörnern und Klauen ausgewachſen 
bat — bei feinem ehrlichen Namen zu nennen: man hilft 
fich, wie bei andern Potentaten, mit einer zarten Umfchrei- 
bung: „der böfe Beift“, Wenn man fo Seite für Seite 
binmalt, macht man fi doch auch feine Gedanken über 
die Sache: und damit fie nicht verloren gehen, fchreibt 
man fie am beften gleich zwifchen! Dabei merkt Bruder 
Bildedich natürlich nicht, daß er fein „Allermerklichſtes“ 
recht oft bereits aus den fragmwürdigen Merklichkeiten 
feines frommen Pordermannes zieht. Wert haben feine 
Zutaten nicht, nicht einmal, wie die des andern, Cha— 
rakter, es ift immer nur ein zaͤhes Wiederfäuen des 
Gelefenen. (Er bat das Ganze gelefen, eh er an die Um- 
fchrift geht) — Dod auch der Inhalt, fo gereinigt er 
bereits war, bat nicht immer feinen Beifall: mit der 
Sicherheit, die nur der Glaube gibt, führt er da8 Der: 
Firhlihungsgefchäft im Kleinen nod fort. Und in einem 
Punkte erzielt er einen wirklichen Sortfchritt: er endlich 
bringt Moral in das Buch! Statt „der Sünde“, die der 
Deutfchherr immer in fonderlich religiöfem Sinne meint, 
fegt er „die Sünden“ und zählt fie, damit wir’s gar nicht 
mißverftehen, am liebften gleich noch auf als „Wollüftig= 
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Feit des Leibes, böfe Gier und dergleihen“. — Kurz, es 
Eann einen jammern, wenn man dies unfelige, verquollene, 
an Sinn und Ausdrud ganz aus den Sugen gegangene 
Gebilde fieht, zu dem das Büchlein des Deutfchheren hat 
berbalten müffen. D 


DDas Sragment der urſpruͤnglichen Schrift, durch fahr⸗ 
laͤſſige Auslaſſungen oft bis zum Aberwitz entſtellt, iſt 
uns aufbewahrt durch das Geiſtlich edle Buͤchlein 
von 1510; die gebrauchsfertige kirchliche Bearbeitung, 
ebenfalls wohl durch mehrere Abfchreiberhände fortge= 
reicht, hat die Dorlage abgegeben für die Deutfche Theo= 
logie von 1518; ihre Weuarbeitung vom Jahre 1497 
liegt im Original vor in der einzigen erhaltenen Hand= 
fhrift, die aber erft in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ans Licht getreten ift. 


59 Kur ein Mitfchaffender von den Gaben eines Martin 
Luther Eonnte aus jener Scherbe bereits die Bedeutung 
des Werkes herauserfennen. — Der erfte Drud ge- 
rier alsbald über der zweiten „vollftändigen“ Saffung 
in völlige Dergefienheit: die „Deutfche Theologie“, mit 
anderen Worten die Firchliche Bearbeitung, liegt allen 
weiteren Ausgaben, ihrer fiebzig an Zahl, ausſchließlich 
zu grunde. Und alle haben fie nach eigenem Geſchmack 
und Ermeſſen daran weiter gemodelt: das Buch ift immer 
im Sluß geblieben — wie alle lebendigen Werke. u 
W Bis endlich, durd jenen Handfchriftenfund aufgeregt, 
die Wiffenfchaft den Zeitpunkt zum Kingreifen für ges 
kommen bielt! Leider hatte fie dabei die denkbar unglüd- 
lichfte Hand. »4 
9 1851 erfchien die Ausgabe Sranz Pfeiffers, einem 
alten Nachdruck zu folge „Theologia deutfch“ genannt. 
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Sie gab fich, und ift bis heute dafür genommen worden, 
als „ein getreuer Abdruck des echten und vollftändigen 
Tertes“; fie ift in Wahrheit: Bearbeitung auf alt — 
der Neubearbeitung einer Bearbeitung der urfprünglichen 
Schrift. Die Zandſchrift bat Pfeiffer zu grunde gelegt, 
um den erften Druck fich garnicht erft gefümmert! Und 
zwar hat er fie — ausgerechnet diefe Faſſung von 1497! — 
in Schulnibelungendeutfch zurücgefchrieben, Den Cha= 
rakter feiner Vorlage bat er dadurch in einer Weife vers 
ändert, die das Urteil fo lange irre geführt hat; er hat 
weiter mit Hilfe des zweiten Drucdes unter wirflichen 
Schreibfehlern auch Richtiges und Wichtiges ftillfchweigend 
binausgebeflert: fo kommt feine wohlgemeinte Arbeit auch 
als Erfat der Handfchrift nicht in Betracht. 187] 
5 Auf diefem Tert fußt die gefamte ‚wiflenfchaftliche 
Literatur‘, — — — 2] 
& Wenn die Philologen den Propheten die Hefte Forri- 
gieren! Die „Deutfche Theologie“ von 1518 war trotz 
allem ein Buch, daß man ehrlich lieben Fonnte: mit dem 
Jahre 1851 endet die Gefchichte unferes Buches als eines 
‚menfchlichen und Erbauungsbuches; nur ein papiernes 
Scheinleben, auf Borg bei feiner eigenen Vergangenbeit, 
bat es fortan geführt im Schattenreich einer totgeborenen 
Gelehrſamkeit. — 


DI Seit dem früheften Erſcheinen der „Deutſchen Theo- 
logie“ bringt unfere Ausgabe zuerft wieder das „Geiftlich 
edle Büchlein“ von 1510 zu Ehren. Es liefert das Sundas 
ment für den Wiederaufbau des urfprünglichen Wertes, 
Don dem dreifach überlieferten Stüd, Kapitel zwei bis 
zehn, ift auszugeben, Durch Zuziehung der beiden andern 
erft wird die Ältefte Quelle durchweg lesbar. Der Ders 
gleich fodann zwifchen ihr und der Safjung von 1518 


LXI 


—— 


lehrt die Hand des erften Bearbeiters Eennen. Und nun 
mehr wird es dem gefhärften Auge möglich, auch nad) 
vorwärts und rüdwärts ihm, auf der Spur zu bleiben 
und auch dort die jehoviftifche Übertündhung zu entfernen, 
Nicht nur durch ihre Tendenz, fondern ebenfo durdh fti- 
Hftifche Befonderheiten ftechen feine Zutaten ab. Und die 
Probe aufs Krempel: Kigenfarbe und verftändige Linien- 
führung leuchter durch ihre Ausmerzung jedesmal auf, 
wo man fich vorher einer trüben Wirrfal gegenüber ſah. 
Wo die erfte Duelle ausfegt, für den Kingang alfo und 
die zweite Hälfte, übernimmt der zweite Lutherdrud die 
Sührung. Erſt in dritter Linie fteuert auch die Zand⸗ 
fhrift bei. Auch bei ihr liegt der Sall vor, daß mande 
echte Lesarten durch die jüngfte und verdächtigfte Quelle 
aufbewahrt find; im Kinzelnen liefert fie wichtige Fin 
fibhten, der Verſuch der Wiederherftellung hätte fich ohne 
fie Baum unternehmen laſſen. In fämtlihen Quellen, 
nur in verfchiedenem Grade, macht bereits der Sortgang 
der Sprachentwicklung fich finnverfchiebend geltend; fo 
in der fortfchreitenden Krfegung des alten icht durd 
„etwas“ und durch — „ich“, und des alten ichtheit durch 
— „Ichheit“! Immerhin fließt die Überlieferung reichlich 
genug, um das urfprünglicbe Werk faft unvermutet 
wieder erfteben zu lafien. Daß es freilich ohne jegliche 
Einbuße durch ſoviele Retorten folle hindurchgequält wor⸗ 
den fein, die Hoffnung wäre wohl etwas vermeſſen. 
9 Soviel, um Mißdeutungen unferer ‚Auslaffungen‘ vor⸗ 
zubeugen, — 
VI Um die Sorm des Werkes hat man ſich vollends nicht 
bekümmert; nicht einmal die dialogifchen Partien find bis⸗ 
ber herauserfannt, Don der überlieferten Kapiteleintei= 
lung ift als einer fpäten und irreführenden Zutat abzu= 
ſehen. Demgegenüber galt es, die gewachfene Gliederung 


LXII . 


5 
R 


des Buches wieder fihtbar zu machen, Unfere Kapitel 
Eönnen etwa als die Abfäge gelten, in denen das Bud 
niedergefchrieben ift, 57] 
DD „Diesmal ift das Buch ohn Titel und — funden“, 
ſchreibt Luther ſeiner erſten Ausgabe vor. In der Hand⸗ 
ſchrift hat es einen Titel: es handle, heißt es dort, vom 
vollkommenen Leben. Bezeichnender laͤßt ſich jeden- 
falls die Meinung des Buͤchleins nicht zufammenfaffen. 
Zur Unterfcheidtung von den anderen Saffungen ift er 
bier aufgenommen. Der Yiame aber, den Martin Luther 
dem Buche gefchöpft hat, bleibe ihm beigefellt — als 
Zielnennung. Denn dazu will unfer Dienft am Wort 
dem Büchlein verhelfen; daß es wieder werde, was es 
einftens war — „ein deutfches Erbauungsbud” —: 
Grundriß und Weifung zu einer Religion deutfcher Art. 


Herman Düttner 
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1. Dom Vollkommenen 
und vom Stüchwerf 


N — ⸗ — 
07 Yun merke: Was iſt das Voll⸗ 
Fommene und was das Stuͤckwerk? 
1) Das Volllommene ift das 
Kine Weſen. Das in fich und feinem Sein alle Wefen 
begriffen und befchlofjen hält; ohne das und außerhalb 
deffen es ein wahres Sein nicht gibt; und in dem alle 
Dinge ihr Sein haben. Denn es ift das Wefen aller 
Dinge Es ift in ſich unwandelbar und unbeweglich: 
und wandelt und bewegt doch alle andern Dinge. — 
DDas Stuͤckwerk aber oder das Unvollkommene iſt das, 
was aus dieſem Vollkommenen entquollen iſt, oder was 
wird, ganz wie ein Glaſt oder ein Schein ausfließt aus 
der Sonne oder aus einem Lichte. Und erſcheint als 
Etwas, als dies oder das. Und das heißt Kreatur. 





9 don allen diefen Befonderungen ift Feine das Voll: 


Fommene; ebenfo ift auch das Vollkommene Feine feiner Be⸗ 
fonderungen,. Die Befonderungen find faßbar, erkennbar 
und ausfprehbar; das Vollkommene ift allen Kreaturen 
unfaßbar, unerfennbar und unausfprechbar — in ihrer 
Kigenfchaft als Kreatur, Daher nennt man das Voll: 
Fommene Nichts: da es Ihresgleichen nicht ift, vermag 
die Kreatur (als Kreatur) es nicht zu gewahren noch zu 


faffen, zu nennen noch auszudenken. 57] 
I Yun: „Wenn das Volltommene kommt, fo verfhmäht 
man das Stuͤckwerk.“ Wann Fommt es aber? — 
1 3 


5 Ich behaupte: Wenn es (foweit als es möglich ift) ge= 
wußt, empfunden und gekoſtet wird in der Seele, 
Fin Ausbleiben liegt ganz an uns und nicht an ihm. Denn 
beifpielsweife wenn die Sonne die ganze Welt erleuchter 
und dem einen fo nabe ift wie dem andern, fo ſieht doch Eein 
Blinder fie. Aber das liegt nicht an der Sonne, fondern an 
dem Blinden. Und in gleicher Weife wie die Sonne ihren 
Elaren Schein nicht verbergen Bann, fie muß die Welt er- 
leuchten, wenn anders der Himmel Inuter und rein ge= 
worden: fo will fich auch Bott, der das höchfte But ift, 
vor niemand verbergen, wo er anders eine andächtige 
Seele findet, die da gänzlidy gereinigt ift von allen Krea— 
turen. Wie mit meinem Auge: foll es etwas Seftimmtes 
feben, fo muß es fich reinigen oder fehon rein fein von 
allen andern Dingen; und: foll Wärme und Licht ein= 
dringen, fo muß notwendig Kälte und Sinfternis weichen, 
anders geht es einmal nicht! 

9 Ein Einwand. Wlan Bönnte fagen: „Wenn es denn 
unerfenntlih und unergreiflich ift für alle Kreaturen, 
und die Seele doch eine Kreatur ift, wie vermag es dann 
in der Seele bewußt zu werden?“ Antwort, Darum 
bieß es: „für fie als Kreatur“, oder anders, infolge 
ihrer Kreatuͤrlichkeit, ihrer Gefchöpfesart, ihrer Figen- 
fhaft als Etwas, als ein Selbft, ift es für fie unmoͤg⸗ 
lih: In welcer Kreatur immer dies Dolllommene be= 
wußt werden foll, da muß Kreatuͤrlichkeit, Gefhöpfes- 
ort, Etwasheit, Selbftheit verloren und verſchwun— 
den fein. 0 
I Das alfo meint das Wort des Paulus: „Wenn das 
Vollkommene kommt“, das ift: wenn es bewußt wird, „fo 
wird das Stuͤckwerk“, das ift: RrestürlichFeit, Gefchöpfes: 
art, Befonderheit, Selbftheit und Eigenheit, „völlig ver: 
ſchmaͤht und rein für nichts gehalten“: Solange man von 
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denen etwas fefthält und fich daran klammert, folange 
bleibt uns das Vollkommene unbekannt, — 
& Yun Fönnte man weiter einwenden: „Du ſagſt, außer⸗ 
balb diefes Vollkommenen gebe es ‚ein Sein‘, und be— 
baupteft doch, ihm entfließe etwas: was ausgefloffen 
ift, das ‚ift‘ doch außer ibm?” Antwort Darum bieß 
es: Außer ihm oder ohne es gibt es nicht wahres 
Sein! Was nämlich ausgefloffen ift, das ift ein wahres 
‚Wefen‘ und bat ein Sein anders nicht denn in dem 
Vollkommenen. Sondern es ift nur: Zufall — wie ein 
Glaſt oder ein Schein, der auch anders Fein Wefen ift 
oder Sein beſitzt denn in dem Seuer, den die Helligkeit 
entftrömt, alfo in der Sonne oder einem Lichte, — 


DD Schrift und Glaube und die Wahrheit ſelber lehren, 
Sünde fei nichts anderes, denn daß fich die Kreatur ab: 
Pehrt von diefem unwandelhaften But und fich kehrt zu 
dem Wandelbaren: daß fie von dem DollEommenen fich 
zukehrt dem Befonderen und Unvollfommenen und vor 
allem fich felber. V 
07 Wierfe es! Wenn die Kreatur ſich irgend ein Gut an— 


nimmt, wie Sein, Leben, Bewußtfein, Erkennen und 
" Dermögen, überhaupt irgend etwas, das man gut nennen 


muß: daß fie das fei, oder es ihre fei — fo Eehrt fie ſich 
ab. Was tat der Teufel anderes, was war feine Ab: 
Fehr oder fein Sall anderes, denn daß er fich’s annahm, 
er wär auch etwas, und wolle etwas fein, und es wär 
etwas fein und Fäm ihm zu? Diefes Annehmen, fein 
„ih“ und „mir“ und „mein“, das war feine Abkehr und 
fein Sall, und ift es noch. Und was tat Adam anderes 
denn auch dasfelbe? Wlan fagt, darum, weil er den Apfel 
gegeffen hat, wär er verloren gegangen oder ‚gefallen‘. Ich 
fage: es geſchah durch fein Annehmen, fein „ich“ und „mir“ 
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und „mein“ und dergleichen! Zaͤtt er fieben Üpfel ge⸗ 
geſſen und das Annehmen waͤr nicht geweſen, er waͤre nicht 
gefallen. Aber da das Annehmen geſchah, da war er ge- 
fallen, und hätt er nie in einen Apfel gebiffen! 122] 
9 „Yun denn! Ich bin hundertmal öfter und tiefer ge= 
fallen und ferner abgefehrt denn Adam; und Adams Fall 
und Abkehr vermochte die ganze Menfchheit nicht zu befjern 


und rückgängig zu machen: wie foll da mein Sall ge 


befjert werden?” — Er muß gebeffert werden wie Adams 
Sall, von demfelben, davon der gebefjert ward, und in 
derfelben Weife! — „Don wen und in welcher Weife 
gefchah die Beſſerung?“ — So höre! Der Menſch ver: 
mochte es nicht ohne Gott, und Bott durfte es nicht ohne 
den Menſchen. Darum nahm Gott menfhliche Natur 
oder Menſchheit an fih: er ward vermenſcht, und 
der Menſch ward vergottet; da gefchah die Befferung. 
Alfo muß auch mein Sall gebefjert werden, Ich vermag 
es nicht ohne Bott, und Gott darf und will es nicht ohne 
mid, Darum, foll es gefchehen, fo muß Bott auch in mir 
vermenfcht werden, alfo, daß Gott an fidy nehme alles 
was in mir ift von innen wie von außen, auf daß nichts 
mehr in mir fei, was Bott widerftrebe oder fein Wirken 
bindere. Ob Bott alle Menfchen an fich nähme, die es 
gibt, und in ihnen allen vermenſcht würde und fie in ihm 
vergottet, und es gefchähe nicht auch in mir: mein Sall 
und meine AbEehr würden nimmer gebeffert. Sondern 
nur, wenn es aud) in mir gefchieht! — 
WvBei dieſer Wiederbringung und Beſſerung kann und 
darf ich nichts dazu tun, ſondern ſie rein bloß erleiden; ſo 
daß Gott allein alles in mir tue und wirke, und ich erleide 
ihn und ſein Werk und ſeinen Willen. Und dadurch, daß 
ich das nicht erleiden will — ſondern bin verſeſſen auf mich 
als Eigenweſen, mit „ich“ und „mein“ und dergleichen — 
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848 hindert Bott, daß er nicht ausfchließlich und ohne Be= 
ſchraͤnkung zu wirken vermag. Und fo bleibt denn mein 
Sall und meine Abkehr ungebeffert, Sieh, dies tut alles 
mein Unnehmen! DW. 
9 Mande behaupten da, man müffe „weifelos“ werden: 
wiffensbar, willenlos, wunfchlos, ohne ein Lieben, Er— 
kennen noch fonft welche Seftimmtbheit, Das ift nicht fo 
zu verftehen, als ob da im Menſchen jedes Erkennen auf: 
höre: wo denn and) Gott in ibm nicht erkannt und ge- 
liebt — oder doch gelobt und geehrt würde; denn das 
wär gar ein großer Mangel und der Menſch wär damit 
gleich dem unvernünftigen Dieb, wie ein Rind! Sondern 
nur infofern Bann es gelten, als hier das Erkennen fo völ- 
lig lauter und vollfommen ift, daß zugleich erkannt wird, 
wie in diefem felben Erfennen nicht der Menſch (oder: die 
Kreatur) tätig ift, fondern das ewige Erkennen felber, 
das ewige Wort. Wo ihm denn die Linficht aufgeht, 
daß er von fich aus überhaupt nichts Gutes befige noch 
vermöge, und all feine Krfenntnis, Weisheit und Runft, 
fein Wollen, Lieben und gute Werke von ihm nicht kom— 
men, fondern es alles des ewigen Gutes ift, von dem es 
alles Fommt, — Sieh, fo geht der Wienfch oder die ‚Areatur‘ 
hindannen und nimmt fich folches nicht am. Und je we— 
niger die Kreatur fich die Krfenntnis annimmt, umfo 
volllommener wird fie. Ebenſo fteht es mit dem Willen, 
der Liebe, dem Begehren und was fonft hergehört: je we- 
niger man ſich diefe annimmt, defto volllommener, reiner 
und göttlicher werden fie; und je mehr, defto gröber, ge: 
trübter und unvollkommener. Sieb, fo foll man diefer Be— 
ftimmtbeiten los und ledig werden: des Unnehmens! D 
9 Wenn man folchergeftalt ihrer los wird, das ift zu= 
gleich die vollfommenfte Iauterfte und böchfte Stufe des _ 
Erkennens, die dem Menfchen überhaupt erreichbar ift — 
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und ebenfo die höchfte und Iauterfte Stufe des Liebens, 
Wollens und Begehrens; denn dies ift dann alles Gottes 


allein. Befler es ift Gottes, als der Kreatur! 72 


0 Daß ich mir Gutes zueigne, das Fommt von dem 
Wabhne, es fei mein, oder ich fei gut. Das ift immer ein 
Zeihen von Unvolltommenbeit und Torheit. Wäre die 
Woabrbeit in mir bewußt geworden, fo wär ich mir auch 
bewußt, daß ich es nicht bin, es mein nicht ift und nicht 
‚aus mir. Beſſer jedoch, Bott werde überhaupt erkannt 
(oder doch von ihm foviel, als uns zugänglid) ift) und ge- 
liebt, und ihm Lob und Ehre gezollt, ob auch der Menſch 
wäbhne, er lobe oder gar liebe Gott, als daß Bott zumal 
ungelobt und ungeliebt, ungeehrt und unerkannt wäre, 
Denn fo der Wahn und die Unwifjenheit zu einem Wiffen 
und Erkennen der Wahrheit wird, fo fällt das Annehmenvon 
felber ab; fo fpridht dann der Menſch: „Ich armer Tor, ich 
wähnte, ich wär’s, nunift es und war es wahrlich Gott!“ 


— GSP — — 


* — t 
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9 Ein Meifter, Boetbius mit Namen, ſagt: „Daß wir 
nicht das Befte lieb haben, das liegt an unferer Unvoll- 
Fommenbeit.” Er hat wahr gefprodhen: Das Befte follte 
845 Liebfte fein! Und bei diefer Liebe follte nicht gefeben 
werden auf Nutzen oder Tachteil, Srommen oder Schaden, 
Ehre oder Unehre, Lob oder Tadel, oder anderes der Art. 
Sondern was wahrlich das Herrlichfte und Allerbefte ift, 
das follt auch unfers Wunfcyes Ziel fein — und zwar nur 
weil es das Befte und Herrlichfte ift. Möchte hiernach der 
Menſch fein Leben richten, außen wie innen! 62] 
DI Außen: denn unter den Kreaturen ift eines 
befjer als dns andere, je nachdem dns ewige Gut in 
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einem mehr oder weniger fcheinet und wirft als im 
anderen. In weldhem nun das ewige But am meiften 
fcheinet, leuchtet und wirkt, am eheften gewahrt und 
zum Ziele genommen wird, das ift auch das Befte unter 
ihnen; und in weldhem am wenigiten, das ift auch am 
wenigften gut, So nun der Menſch das Endliche angreift 
und damit umgeht, und fich über diefen Unterſchied Eler 
ift, fo wird jeweils das Befte ihm auch das Liebfte fein, 
und wird zu dem fich halten und damit eins zu werden 
fuhen, So vor allem mit dem, was man Gott beilegt 
als ihm zugehörig und göttlich, wie Weisheit, Wahrheit, 
Srieden, Liebe, Gerechtigkeit und ähnliches mehr. 12) 
W giernad foll der äußere Menſch fich richten, und was 
hiermit im Widerſpruch ftände, das follte man ver: 
ſchmaͤhen und fliehen. Aber der innere Menſch, wenn 
der den Sprung hinüber täte und fprüng’ in das Voll- 
Eommene, da erführ man’s und ſchmeckte es, daß das 
Vollkommene ohn Maßen, Zahl und Ende herrlicher und 
beffer ift über alles Unvollommene und Befondere; und 
848 Ewige über dem VDergänglichen, und der Quellborn 
und Urfprung über allem, das ihm entfleußt und noch 
entfließen mag: So würd’ das Unvolllommene und das 
Stüdwerf abfehmedig und fiele dahin. — Soll das Zerr⸗ 
lichfte und Befte dir wirklidy das Liebfte fein, glaub mir, 
fo muß das gefchehen! VW 


i 2. Don zweien Augen der Seele 


ir lefen, und wollen dss aufnehmen: die Seele 
Chrifti babe zwei Augen befeffen, ein rech— 
tes und ein linkes. — 
D Im Anbeginn, da fie geſchaffen ward, da kehrte fie das 
rechte Auge in die Ewigkeit und in die Gottheit und 
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ftund da in vollfommener Schau und Mitgemuß göttlichen 
Wefens und göttlicher Vollkommenheit, unbewegt. Und 
blieb unbewegt und ungehindert durch alle Zufälle, Arbeit 
und Krfchütterung, durch Leiden, Marter und Pein, die 


dem äußern Menfchen irgend widerfuhren. Aber mit dem. 


linken Auge blickte fie in die Rreaturen und ſah an alle 
Dinge und nahm wahr Unterfchied in den Kreaturen: was 


beffer oder böfer, edler oder unedler wäre; und darnach 


ward Chrifti äußerer Menſch gerichtet. So ftand Chrifti 
innerer Menſch, nach dem rechten Auge der Seele, in voll- 
kommenem Mitgenuß der göttlichen Natur, in vollkom⸗ 
mener Wonne, Sreude und ewigem Srieden: aber der äußere 
Menſch, und das linke Auge der Seele mit ihm, in vollem 


Leiden, in aller Trübfal, Jammer und Arbeit. Doch fo, 


daß das nach innen gefehrte oder rechte Auge unbewegt, 
ungehindert und unberührt blieb von aller Arbeit, Leiden 
und Marter, die den äußern Menfchen trafen. Wir be- 
baupten alfo: da Chriftus an der Säule gegeißelt ward, 
oder da er am Kreuze hing, nach dem äußern Mienfchen, 
da ftand der innere Menſch, oder die Seele nach dem rechten 
Auge, in ebenfo vollfommenem Mitgenuß göttlicher Sreude 
und Wonne wie nad) der Himmelfahrt oder wie jegund. 
So ward auch der äußere Wienfch, oder die Seele nach dem 
linken Auge, bei ihren Werfen, bei allem was ihr obliegt 
fürs äußere Leben, nie gehindert oder gemindert durch das 
innere Auge: Feines wartet auf das andere. — 
I Yun bat die geſchaffene Seele des Menſchen auch 
zwei Uugen. Das eine ift die Gabe, in die Ewigkeit 
zu blicen, das andere, zu bliden in die Zeit und die 
Aresturen, darin Unterfchied wahrzunehmen wie vor= 
bin gefagt, und dem Leibe Leben und Ylotdurft zu 
geben, und den zu richten und zu regieren nach dem 
Beften, 12] 
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07 Aber diefe zwei Augen der Seele des Menſchen koͤn— 
nen nicht zugleich miteinander ihr Werk verrichten, fon= 
dern foll die Seele mit dem rechten Auge in die Ewigkeit 
blicken, fo muß fich das linke Auge aller feiner Werke 
entäußern und entfchlagen, und fich halten gleich als wäre 
e8 tot, Und foll das linke Auge feinem Werk obliegen, 
nämlich fich zu fehaffen machen in der Zeit und mit den 
Kreaturen, fo muß widerum das rechte Auge gehindert 
werden an feinem Werke, an feiner Schau. Darum, wer 
das eine haben will, der muß das andere laffen fahren. 
Denn es kann niemand zweien Herren dienen, 157] 


W Da fragt man, ob es denn möglich fei, daß die Seele, 
fchon während fie im Leibe ift, es foweit bringen Bönne, daß 
fie „einen Blick tue in die Ewigkeit“ und da einen Vor— 
geſchmack empfange ewigen Lebens und ewiger Seligkeit? 
Wan antwortet gemeinhin: nein! und das ift richtig in 
folgendem Sinne. Solange die Seele ein Abfehen hat - 
auf den Keib und die Dinge, die dem Leibe dienen und 
zugehören, und allgemein: auf die Zeitlichfeit und die 
Rrestur, und fih damit verbildet umd vermannig- 
faltigt, folange mag’s nicht fein. Sondern foll die Seele 
dort hinein Iugen, fo muß fie lauter, ledig und bloß fein 
von allen Bildern und abgefchieden von allen Kreatu— 
ren, und zuvoͤrderſt von fich felber, Und dies, meint man, 
fei nicht zu Teiften und nie gefcheben in diefer Zeit, Aber 
Sanftus Dionyfius (der ein Jünger gewefen ift des 
suserwählten Befäßes Sanktus Paulus, welcher es in der 
hoͤchſten Schule gelernt hat) der will es möglich machen. 
Das vernimmt man aus feinen Worten, die er an Timo— 
theus fchreibt, wo er alfo fagt: „Sreund Timotheus! zum 
Erſchauen der göttlichen Seimlichkeit mußt du verlafjen das 
Reich der Sinne und was Sinne faffen mögen, und alles 


II 


> 
au 


was der Verftand des Verftändigen ersrbeiten, was Ver—⸗ 
nunft begreifen und erkennen mag, gleich ob Erfchaffenes 
oder Unerfchaffenes; und fteh allein bereit zum Ausgang 
aus dir felbft, in einem Unwiſſen alles des Vorgenannten; 
und fo geh ein in die Einigung mit dem, das höher ift als 
alle Wirklichkeit und alle Erkenntnis!“ Zielte nun der 


hierarchiſche Lehrer dies nicht für möglich innerhalb 


der Zeit, warum lehrte er’s oder riete es einem Men— 
fhen in der Zeit! Man beachte auch, was ein Meiſter 
zu dem Worte des Dionyfius bemerkt: es fei allerdings 
möglich! ja es koͤnne einem Menſchen fo oft zu teil werden, 
bis er fo geübt darin wird, daß er den Finblid® nehmen 
Eann, fo oft er will! Denn was einem zuerft hart an 
kommt, und fremd und ganz unmöglich dünkt, fest man 
nur allen Sleiß und Ernſt daran und verharrt dabei, fo 
wird einem hernach ganz leicht und einfach, was einen 
vorher unmöglich deuchte, Denn es taugt Fein Anfang, 
er Eomme denn zu gutem Ende. 

D KEineinziger folcher Blick ift mächtiger und Gott lieber 
als alles, was alle Kreaturen zu wege bringen mögen bloß 
als Rrestur. Alsbald da der Wienfch wieder bei fich ein= 
Fehrt mit feinem Gemüte und mit ganzen Willen, und 
feinen Geiſt zurüdnimmt in Gottes Geift, ober der Zeit, 
fo wird in einem Augenblic® alles wiedergebraht, was 
je verloren ging. Und Fönnte das der Menſch zu tau= 
fend Malen an einem Tage tun, es wäre jedes Mal 
eine neue wahre Einswerdung. In diefer Föftlichen und 
göttlihen Tat ift verwirklicht die wahrfte und reftlofefte 
Vereinigung, die in diefer ZeitlichEeit nur immer möglich 
ift. Denn wer hierzu Fommt, der fragt nicht weiter: ge= 
funden bat er Himmelreich und ewiges Leben auf 
Erden. —A 
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3. Dom Kinen das not ift 


nt‘ merfe und wife es fürwahr: Alles Tüchtige 
J und Gute, auch das Gut, welches Gott ſelber iſt, 
machen den Menſchen nimmer tugendhaft, gut oder ſelig, 
folange es der Seele etwas Außeres iſt; desgleichen auch 
mit der Stunde und dem Boͤſen. Darum, wiewohl es gut 
und müße ift, fich darnach umzutun und damit befannt zu 
machen, was gute und heilige Menfchen getan und gelitten, 
wie fie gelebt, und was Gott durch fie gewirkt und ge— 
wollt habe: doch fo wär es hundertfältig beffer, es täte 
fih einer bei fich felber um und machte fich Flar, wer er 
fei, was und wie fein eigen Leben fei, und dazu, was 
Bott in ihm fei, in ibm wolle und wirfe, was er von ihm 
haben wolle, und wozu er ihn nügen wolle oder nicht. 
Denn wer ſich felber eigentlich und in Wahrheit erkennt, 
das geht über alle Rünfte: es ift die höchfte Kunft! So du 
dich felber recht erfennft, fo bift du vor Bott beffer und 
löblicher, denn daß du dich nicht erFennft: und Pännteft den 
Lauf der Himmel und aller Planeten und Sterne, und auch 
aller Kraͤuter Rräfte, und alle Romplerion und Veran 
lagung aller Menfchen, und die Natur aller Tiere, und be: 

ſaͤßeſt dazu noch alle Wiffenfchaft aller derer, die im Himmel 
und auf Erden find. 2] 
5) Wenn man gefagt hat, es fei „eine Stimme vom Him⸗ 
mel“ das Wort: Menſch, erkenne dich felbft! fo ift es 
auch weiter wahr, wenn man fagt: „Es verfchlug nie ein 
Ausgang fo gut, ein Innebleiben wäre noch beffer ge- 
weſen!“ Man muß fich nämlich bewußt bleiben, daß ewige 
Seligkeit an Finem liegt und an nichts anderm, und foll 
anders der Wienfc oder die Seele jemals felig werden, fo 
will und muß diefes Kine allein in der Seele fein. W 
D Da möcht man fragen: „Was ift aber das Eine?” DW 
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DW Ich fage: Es ift das Gute — genauer ift es zum Bus 
ten erft geworden —: und doch nicht diefes Gute oder 
jenes, das man nennen, fich vorftellen oder aufzeigen Bann, 
fondern alles Gute und über allem! 

5 Aud darf es nicht erft in die Seele kommen: es ift 
bereits darin, nur: unerkannt. Wenn wir fagen, man 
müffe zu ihm Fommen, oder: es müfje in die Seele kom⸗ 
men, fo beißt das: man foll es fuchen, erfahren, es felber 
fchmeden. 12] 
VI Und da es denn ein Einiges ift, fo taugt auch befjer 
Finigkeit und Kinfaltigfeit als Wiannigfeltigfeit. Denn 
Seligfeit liegt nicht an Vielem noch an Vielfältigkeit, 
fondern an Finem und an Finigkeit. Überhaupt liegt Selig- 
Feit, um’s Purz zu fagen, nicht bei der Kreatur und bei 
deren Tun, fondern allein bei Bott und deffen Tun. Darum 
follt ich allein Gottes und feines Werkes warten und fahren 
laffen alle Kreatur mit allen ihren Werfen, und zuvoͤrderſt 
meineeignen. Auch alle die Werfe und Wunder, die Bott 
je gewirft hat und ferner wirfen mag in und mit allen 
Kresturen, ja auch Bott felber famt allem, was er gutes 
ift: Sofern das für mich als ein Auswendiges da ift oder 
vor fich geht, macht es mich nimmer felig! Sondern nur 
foweit es in mir ift, in mir gefchieht — und da gewußt 
und gebilligt, empfunden und miterlebt wird. 162] 
DW Dody weiter! Wonun erleuchtete Menſchen find — mit 
dem wahren Licht, die verftehen es, wie das, was fie 
begehren oder erwählen mögen, ein „Nichts“ ift gegen 
dem, was von den Kreaturen allen (in ihrer Kigen- 
{haft als Kreatur) irgend begehrt, erwählt oder gewußt 
wird. Darum laffen fie alles Begehren und Erwählen, und 
befehlen und laſſen fich und alle Dinge dem ewigen Gute. V 


WW Dennod bleibt in ihnen ein Begehren, ihnen felber ; 


8* 


ein Antrieb zu Sortgang und Annäherung an das ewige 
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Gut: das Begehren nach immer näherer Erkenntnis, 
heißerer Liebe, Plarerer Sreude, nach gänzlicher Unter- 
ordnung und Gehorſam. So daß jeglicher erleuchtete 
Menſch fprechen Fönnte: „ih wäre gerne dem ewigen 
Gute, was dem Wienfchen feine eigene Hand ift“; und 
fürdten allzeit, dem nicht genug zu fein. Und begebren 
weiter: aller Menſchen Seligkeit! 2] 
I Aber diefesBegehrens ftehenfie ganz ledig, fie ‚nehmen 
es ſich nicht an‘; denn fie fehen wohl, daß foldh Begehren 
des Menſchen nicht ift, fondern der ewigen Güte felber. 
Denn alles, was gut ift, das darf fich niemand annehmen 
als ein Figenes, der ewigen Güte allein gehört es zu, W 
W £s ftehen weiter diefe Wenfchen in folcher Sreibeit, 
daß fie abgelegt haben Surcht vor Strafe oder der ‚Hölle‘, 
aber auch Hoffnung auf Lohn oder das ‚Himmelreich‘. 
Sondern fie leben in felbftlofer Unterordnung und Gehor⸗ 
fam gegen die ewige Güte, aus einer freien inbrünftigen 
Liebe, © 


W Das ift in Chriftus dagewefen in Vollfommenbeit, 
und auch in feinen Nachfolgern, in einem mehr im ans 
dern weniger. Es ift aber recht zum Erbarmen, daß uns 
das ewige Gute allzeit zum Herrlichften weift und lockt, 
und wir es doch nicht wollen! Was ift beffer und herr: 
liher als wahre geiftlihe Armut? Und wenn uns das 
vorgehalten wird, fo wollen wir nichts davon wiflen, ſon⸗ 
dern ſuchen immer nur uns felber und das Unfere, Wir 
wollen immer, daß uns der Honig um den Schnabel ge: 
ftrichen werde, auf daß wir in uns großen Wohlgefchmack, 
Süße und Luft empfinden, Wenn uns das wird, fo ift 
uns wohl, und haben Bott lieb, und meinen, unfere Sache 
ftehe ausgezeichnet. Aber es ift noch gar weit zu einem 
volllommenen Leben! 12] 
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07 Denn wenn uns Bott dann zu einer höhern Stufe 
ziehen will, und zieht feinen Troft und alle Suͤße von uns, 
fo wird uns wanf und wehe, und Fönnen uns garnicht 
darein ſchicken, und vergeflen Gottes und wähnen, wir 
feien ganz verloren. Das ift gar eine große Schwäche 
und ein böfes Zeichen. Denn ein wahrer Liebender bat 
Gott oder das ewige Gute gleidy lieb im Haben wie im 
Darben, im Süßen wie im Sauren. YHieran prüfe ſich ein 
jeglicher Wlenfch felber mit Ernſte! i 


4. Was Simmel und Hölle fi 


brifti Seele mußte in die Hölle, eb ihr der Himmel 
ward. Alfo aud des Menſchen Seele. Aber wie das 
gefchehe, das bedarf der Erklaͤrung! 2] 
5 Wenn der Menſch fich felber erkennt und anfieht, wer 
und was er ift, und findet fich nun fo böfe und unwuͤrdig 
alles des Guten und Tröftlichen, das ihm von Bott oder 
von Kreaturen gefcheben mag, fo fällt er alsbald in eine 
gar tiefe Demütigkeit und Selbftveradhtung, wo er fich 
unwürdig dünkt, daß ihn die Erde länger trage. Und hält 
es nur für billig und recht, wenn alle Kreaturen wider ihn 
ſeien und ihm jede erdenkliche Dein antun: befjer hab er’s 
nicht verdient! Ja, alles Leid, dns ihm in diefer ZeitlichFeit 
widerfahren mag, das fcheint ihm noch zu wenig: es duͤnkt 
ihn recht, daß er ewiglich verloren und verdammt fein 
müffe und ein Sußfchemel aller Teufel in der Hölle. Und 
auch das fcheint ihm noch zu wenig: und fo will und mag 
er auch nicht einmal Troft oder Erlöfung begehren weder 
von Bott noch von allen Kreaturen, die im Himmel und 
auf Erden find. Sondern er will gerne ungetröftet und 
unerlöft bleiben! Und nicht feine Verdammnis und fein 
Beiden ift ihm peinlich, — weil das nur billig und recht 
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ift: es ift nicht wider Bott, fondern der Wille Gottes; 
darum ift’s ihm lieb und ift ihm wohl dabei, Peinlich ift 
ihm allein feine Schuld und feine Bösheit: denn das ift 
unrecht und wider Gott; und davon ift ihm weh und 
übel zu Mut. Diefes ift und heißt wahre „Reue um die 
Sünde”. — Wer fo in der Zeit in die Hölle Fommt, der 
Fommt nach der Zeit in das ewige Himmelreich; und ge= 
winnt deſſen fchon in der Zeit einen Vorgeſchmack, der über: 
trifft alle Luft und Sreude, die einem von zeitlichen Dingen 
je ward oder werden mag. — Derweil nun der Menſch 
alſo in der Hölle ift, vermag ihn niemand zu tröften, weder 
Bott noch Rreatur; wie gefchrieben ftebt: „In der Hölle 
gibt es Feine Erloͤſung!“ Drum hat auch ein Menſch gefagt: 

DVerderben! fterben! 

ich leb ohn' Troft, 

draußen und drinnen 

Verdsmmnis: 

Yliemand bitte, 

daß ich werd erlöft! 


9 Yun lägt Gott den Wienfchen in diefer Hölle nicht, 
fondern er nimmt ibn an fih. Wo nun der Menſch für 
nichts mehr Sinn hat als für das ewige Gut, und ihm 
aufgeht, wie diefes fo über die Maßen herrlich und über: 
gut ift, daß foldye Wonne, Troft und Sreude, ſolch Ruben 
und Genugſamkeit niemand zu durchgründen noch auszu= 
ipredyen vermag. Und indem fo alle Schägung, alles 
Suchen und Sehnen mır dem ewigen Gute gilt, und nicht 
mehr ihm felber, fo wird des ewigen Gutes Sriede, Sreude 
und Wonne und alles, fein Teil, und fo ift dann der Menſch 
im gimmelreic. © 
DI Diefe Hölle und dieſes Zimmelreih find beides 
gute fihere Wege dem Menſchen in diefer ZeitlichEeit, 


2 Büttner, Dom volltommenen Leben 17 


fr 
AR Fr 
a! n- > 


und wohl ihm, wer fie recht und gründlich Eennen lernt! 
Denn die Hölle vergeht, das Himmelreich aber befteht. 


Man beachte aber: wann einer in diefer Hölle ift, fo vers 


mag ibn nichts zu tröften, und er kann nicht glauben, 
daß er je wieder erlöft und getroft fein werde; ebenfo 
wann er im Zimmelreich ift, fo vermag nichts ihn zu be= 
trüben, und er glaubt es nicht, daß er je betrübt und 
ungetroft werden koͤnne. Wiewohl er nach der Hölle ge⸗ 
troft und erlöft, und nach dem Jimmelreich betrübt und 
ungetroft fein kann. Weiter fo Fommt dem Menſchen 


oft diefe Hölle oder diefes Himmelreih, da er nicht 
weiß, woher es fommt, und er kann nichts dazu tun oder 


laffen, es komme oder fahre hinweg: er kann fich ihrer 
Feines geben oder nehmen, machen oder vertreiben. Son⸗ 
dern wie gefchrieben fteht: „Der Geift weht wo er will, 
und du — hörft feine Stimme“, daß heißt: er ift gegen 
wärtig, aber du weißt nicht, woher er Fommt, oder 
wohin er gebt. 62] 


07 Wenn der Menfh in diefer beider einem ift, fo ftebt 
es mit ihm recht, und er Bann in der Hölle genau fo ge= 
borgen fein wie im Zimmelreich. Derweil er diefer Zeit- 
lichFeit angehört, mag er gar oft aus einem in das andere 
fallen, ja über Tag und Nacht wer weiß wie oft, und 
alles ohne fein Zutun. Wenn aber der Menſch weder 
im einen noch im andern ift, fo treibt er fich mit den 
Rresturen um und fadelt ber und hin und weiß nicht, 
wo er daran iſt. Darum foll er diefer beider nimmer 


vergefien in feinem Herzen! VW. 
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5. Don läffiger Sriedlofigkeit 
und voreiliger defchaulichkeit 


£° fprechen viele Leute: fie hätten Feinen Srieden 
oder Ruhe, fie hätten foviel Widerwärtigfeit und An= 
fehtung und Drud und Leiden, daß fie garnicht wüßten, 
wie fie da follten herausfommen! 7 
- DO Wer nun das recht anfehen und beurteilen will, der 
erkennt wohl, daß wahrer Sriede und Ruhe nicht liegt an 
‚ Außerlihen Dingen, Denn wäre dem alfo, fo hätte der 
Teufel auch Srieden, wann es ihm nah Wunfch und 
Willen ginge; was doch mit nichten der Sallift. Da müffen 
wir vielmehr beachten und näher anfchauen den Srieden, 
den Chriftus feinen Jüngern zum Abfchied ließ, da er 
ſprach: „Meinen Srieden laſſe ich euch, meinen Srieden gebe 
ich euch!“ An diefem Worte Fann man wohl erfehen, daß 
Chriftus den leiblichen und aͤußerlichen Srieden nicht ge= - 
meint bat, denn die lieben Jünger — und alle Liebhaber 
und Nachfolger Chriftii — haben von Anbeginn große 
Trübfal, Verfolgung und Marter erlitten; wie Chriftus 
felber gefagt bat: „In diefer Zeit werdet ihr Bedrängnis 
erfahren,” Er fügt je auch hinzu: „nicht wie ihn die Welt 
gibt“; denn die Welt ift falfch und betrügt mit ihren Gaben, 
fie verheißt viel und hält wenig. Es lebt niemand auf 
Erden, der allwege Ruhe und Srieden hätte, ohne Trübfal 
und Widerwärtigkeit, dem es alle Zeit nach feinem Willen 
ginge. Es muß bier je gelitten fein, man Fehr’s zum 
Rechten, wie man wolle! Und fo man einer Anfechtung 
ledig wird, kommen am liebften zwei andere an die Statt. 
Wss für einen Srieden, alfo meinte Chriftus? Er meinte 
den innerlichen Srieden, der da durchbricht und durch= 
dringt durch alle Anfechtung und Widerwärtigfeit, Druck, 
Elend und Schande: daß man darinnen fröhlich und ge= 


2, 19 


Yu. 
+ 


duldig fei, wie feine lieben Jünger e8 waren, und nicht fie 
allein, fondern alle auserwählten Sreunde Gottes und 
wahren Tachfolger Chrifti! Ar] 
07 So nimm es denn wahr: wer nur Kiebe, Sleiß und 
Frnft hieran fette, der möchte gar bald erleben den 
wahren ewigen Srieden, der da Bott felber ift — nad 
der Safenskraft der Kreatur! — 
— — — 


I 


07 #8 fpricht ein Eehrer: „Es gibt Rinder der Welt, die 
den Bildern zu früb Urlaub geben, eb die Wahr: 
heit fie davon losgefprochen; und weil fie fich felber los— 
fprechen, fo möchten fie kaum oder wohl überhaupt nicht 
zur Wahrheit gelangen.“ — In der Hinficht follte man 
immer forgfältig Iaufchen auf die Kinwirkfungen Gottes, 
auf deffen Antriebe und Geheiß, nicht aber auf die Re- 
gungen und das Treiben und Drängen des Menfcen. 
Aber folche Wienfchen, die wollen niemand folgen und lies 
gen auf ihrem Eigenſinne und wollen fliegen, eb ihnen die 
Schwingen gewachfen, Sie wollen in einem Zuge gen 
Simmel fahren: was doch felbft Chriftus nicht tat, denn 
nach feiner Auferftehung blieb er wohl vierzig Tage bei 
feinen lieben Jüngern. Es kann niemand in einem Tage 
volllommen werden! Erſt muß der Menfch fich feiner felbft 
ganz entfchlagen, alle Dinge willig gegen Bott fahren j 
lafjen, feinen Figenwillen und alle nathrliche Tleigung aufs 
geben, und fich Iäutern und reinigen von allen Untugenden - 
und Sünden, Darnach muß man demmitiglich auf fich 
nehmen „das Brenz“ und Chrifto nachfolgen. Ebenſo von 
den andächtigen und volllommenen Dienern Bottes foll 
man Dorbild und Unterweifung, Rat und Lehre entgegen: 
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nehmen und nicht feinem eignen Kopfe folgen. So mag 
es Beftand haben und zu einem guten Ende Kommen: 
Und wenn foder Menſch hin durchbricht und den Sprung 
tut über alle zeitlichen Dinge und Kreaturen, fo mag er 
nunmehr, in einem ‚befchaulichen Leben‘, vollflommen 
werden, Denn wer eines haben will, der muß das andere 
fahren laffen, anders geht es einmal nicht, Man muß fich 
gegenwärtig halten, daß niemand erleuchtet werden mag, 
er fei denn zuvor gereinigt, geläutert und entledigt, Und 
niemand kann mit Bott vereinigt werden, er fei denn zuvor 
erleuchtet, Somit gibt es drei Stufen: zum erften die 
‚Reinigung‘; zum andern die ‚Erleuchtung‘; und zu dritt 
erft die ‚Dereinung‘, WAND] 


6, Don Adam und Chriftus 


les, was in Adam unterging und ftarb, das ftand in 
Chriftus wieder auf und ward lebendig; und alles, 
was in Adam erftand und lebendig ward, das ging in 
Chriftus unter und ftarb, 67] 
DD Was ift das aber 3” — Ich antworte: wahrer Ge— 
borfam, und Ungehorfam! — „Was ift aber wahrer 
Gehorſam?“ — Ich antworte: Der Menſch ſollte fo frei 
von fich, fo ohne Selbftheit und Sonderheit daftehn, daß 
er's auf fich und das Seine fo wenig abfähe in allem, als 
ob er garnicht wäre, Auch fühlen follte er fich fo wenig 
und von fich und feinem Tun fo gering denken, ale ob er 
nicht wäre und ein andrer hätte alle feine Werke getan. 
berhaupt von der Kreatur follte er nichts halten. — 
„Was bleibt dern da nod) übrig, davon man etwas halten : 


darf?" — Ich fage: allein das Kine — das, was man 


‚Bott‘ nennt! Sieh, das nur ift Gehorſam, fo ift es in 
der feligen Ewigkeit: da wird nichts gefucht und erfehnt 
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als das Fine, und nichts wertgehalten als das Fine, Hier- 
bei denn auch gleich, worin der Ungehorſam befteht: Darin, 
daß der Menfch etwas von fich hält und wähnt, er fei und 
wiffe und vermöge etwas, und es in den Dingen auf ſich 
und das Seine abfieht, fich lieb hat und dergleihen. W 
5 Zu wahrem Gehorſam war und ift der Menſch ges 
ſchaffen und ift den Bott von Rechtes wegen fchuldig. Und 
diefer Geborfam ift in Adam untergegangen und ge— 
ftorben; und in Chriftus wieder auferftanden und lebendig 
geworden. Ja, in ihm ftand die Menſchheit fo felbftlos 
und ledig, wie nie in einem Menfchen: fie war weiter 
nichts als Haus und Wohnung Gottes. Und nichts von | 
dem, was Gott gehört, fprach fie für fih an, felbft das 
nicht, daß fie Sein und Leben beſaß und eine Stätte war | 
der Gottheit. Auch diefe felbe Gottheit nicht, Seren Bes | 
baufung fie doch war, noch alles, was die in ihr wollte, | 
tat oder ließ. Aber auch das nicht, was der Menſchheit 

in ihm gefchab und von der gelitten ward; fondern in | 
ihm war die Menfchheit obn jeden Anſpruch, Suht 
oder Begehr — ausgenommen die eine Sehnfucht: wie der | 
Gottheit genug gefchebe. Und felbft dieſe nahm fie fich nicht 

an. — — Mehr Iäßt fih von diefem Nätfel bier nicht | 
fchreiben oder fagen, da es unausſprechlich iſt. Es ward 
noch nie zu Grunde ausgefprochen und wird es auch nie 
werden, denn es will fich weder fprechen noch fehreiben 
laſſen; auch von dem nicht, der’s felber ift und weiß. D 











I Weiter ift zu merken, wenn man redet von einem 
alten und von einem neuen Menſchen, was das fei! 
Sieh, ‚der alte Mienfch‘ das bedeutet Adam, Unges 
borfam, Selbftbeit, Etwasheit und dergleichen; ‚der 
neue Menfch‘ dagegen Chriftus und Geborfam. Wenn 
man redet von einem ‚Sterben und Zugrundegeben des 
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alten Mienfchen‘, fo meint man, des Menſchen Selbftheit 
und Etwasheit muͤſſe fterben; und wo immer dns ges 
ichieht, da wird himwiederum ‚der neue Menfch geboren‘, 
Wer in feiner Selbftbeit und ‚nach dem alten Menfchen‘ 
lebt, der beißt und ift ein ‚Adamsfind‘; ja er Fann fo 
lange und fo weſentlich darin leben, daß er des Teufels 
Kind und Bruder ift. Wer aber im Gehorſam und ‚im 
neuen Menfchen‘ Iebt, der ift Chrifti Bruder und Bottes 
Rind, — Wo der alte Menſch ftirbt und der neue ge— 
boren wird, da gefcbieht jene „andere Geburt“, davon 
Chriftus gefagt bat: „Ihr werdet derm abermals geboren, 
fo kommt ihr ins Reich Gottes nicht 17 — Sankt Paulus 
ſagt: „Gleichwie alle Menfchen in Adam fterben, fo wer- 
den fie in Chriftus alle wieder lebendig.“ Es bedeutet: 
die Adam nachfolgen im Ungehorfam, die find alle an 
der Seele tot und werden nimmer lebendig denn in Chri- 
ftus, dns beißt, im Geborfam. Dies darum. Solange 
der Menfch Adam ift und ein Adamsfind, folange ift er 
ohne Gott: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich“, 
fagt Chriftus. Wer wider Gott ift, der ift tot vor Bott; 
woraus folgt, daß alle Adamskinder tot find vor Bott. 
Aber wer mit Chriftus im Geborfam ift, der ift mir 
Gott und lebt. — Denn wer im Ungeborfam ift, der ift 
in der Sünde. Sünde wird nimmer gebüßt noch ge— 
beffert als durch ein Wiederkehren in den Gehorfam, und 
folange der Menſch im Ungeborfant bleibt, folange wird 
auch ‚die Sünde‘ nimmer gebüßt moch gebeffert, er mübe 
fi, wie er mag, das hilft ihm alles nichts! Denn merfe: 
der Ungehorfam ift felber die Sünde, Kommt er aber 
zurüd in den Gehorfam, fo ift es alles gebefiert, gebüßt 
und vergeben; und anders nicht! der anfchaulicher: 
möchte der Teufel zum wahren Gehorfam Fommen, er 
würde wieder ein Engel, und alle feine Suͤnde und Bös- 
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beit wäre gebeſſert und gebüßt, wäre mit einem Schlage | 
vergeben; und möcht ein Engel zum Ungehorſam Fommen, 

er wär alsbald ein Teufel, ob er auch weiter nichts täte. 
Wäre es möglih, daß ein Menſch fich feiner und aller 
Dinge entfhlüge und fo ganz und gar im wahren Ge— 
borfam lebte, wie Chriftus das als Menſch getan: der 
wär ohne Sünde und dazu eins mit Chriftus und das 
felbe von Gnsden, was Chriftus von Natur war. Aber 
men fpricht, es gebe nicht an: niemand fei ohne Sünde! 
un, wie dem sud) fei, foviel ſteht feft: je wie man die 
fen Gehorfam näber ift, je weniger Sünde, und je fer- 
ner, umſo mehr Sünde. Kurz, ob einer gut, befjer, der 
befte fei, oder böfe, und böfer, bis zum «llerböfeften, 
fündig oder felig vor Bott, das liegt einzig und allein an 
diefem Geborfan oder Ungehorſam. Darum fteht auch 
gefchrieben: „je mehr Selbftheit und Sonderheit, umſo 
mehr Sünde und Bösheit“; aber auch: „je mehr meine 
Art, nämlich Sonderheit und Selbftheit, abnimmt, umfo 
mehr nimmt Gottes Art, Gott felber, zu in mir“. D 
8 Sieh! wären nun alle Wenfchen im wahren Gehor⸗ 
fam, fo gäb es auch Fein Übel oder Leid — ausgenommen 
leichte finnliche Leiden, das wär aber weiter nicht zu be= 
Flagen. Erwäge doch: wäre dem alfo, fo wären alle Wien: 
ihen eins, und niemand täte dem andern Übles oder 
Feides an; ebenfo lebte oder täte auch niemand wider 
Bott: wo follten dr Übel und Leiden herkommen? Aber 
nun, leider, find alle Wienfchen und die ganze Welt im 
Ungeborfam! Wäre aber auch ein einzelner Menſch reftlos 
und gänzlih in dem Gehorfan (wie wir glauben, daß 
Chriftus es war, er wäre fonft nicht Chriftus gewefen), dem 
wäre doch der übrigen Mienfchen Ungehorfam ein ſchwerer 
bitterliber Rummer. Denn alle Menfchen wären wider 
ihn, das ift wohl Flar: Der Menſch, in diefem Gehorſam, 
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wär eins mit Gott, Gott wäre felber diefer Menſch; 
Ungeborfam aber ift allemal wider Bott. Wo 
DI Wirklih! Nichts, weder eine Rrestur felber noch ihr 
Tun oder was man fonft nennen oder erdenken Fann, ift 
wider Gott noch Gott ungenehm, j man Fann geradezu 
fügen, alles, was da ift, gefällt Bort und fagt ihm zu: 
ausgenommen allein der Ungehorſam und der ungehor— 
fame Menſch. Der gefällt ihm fo übel und ift ihm fo gar 
zuwider, und Flagt fo ſehr darunter, daß er (ob’s mög: 
lich wär) anftatt daß num der Menſch, dem Leide verfallen, 
erfabren muß was ihm zuwider ift, gerne hundert Tode 
erlitte, auf daß er in einem Menſchen den Ungehorſam 
ertöten und feinen Gehorſam darwider gebären möchte, I 
09 Wenn num auch wobl Fein Menſch fo in dieſem Ge: 
horſam ift, wie es Chriftus war, fo ift es doch möglich 
für jeden Mlenfchen, fo nah beranzufommen, daß er gött= 
lich und vergottet beißen darf. Und je wie er diefem 
naͤher kommt (und ein göttlicher oder vergotteter Menſch 
wird), je fehmerzlicher und Iäftiger fühlt er allen Linge- 
borfam, Sünde und lingerechtigfeit. Ungeborfam und 
Sünde ift eins: es gibt Feine Sünde als Ungehorfam, 
und was aus Ungehorſam gefcbieht! Darum ift fich allein 
zu hüten vor Ungeborfam. — 


DD Da macht man num den Einwand, „es gebe doch hie 
und da Leute, die den Anfpruch erheben, fie feien fo gänz- 
lich erftorben und aus ihrem Selbft berausgetreten, daß 
fie binfort im Stande der Leidlofigfeit leben und von 
nichts berährt werden — (gerad als ob nun alle Men— 
ſchen in diefem Geborfam wären, oder es Feine ‚Arentur‘ 
mehr gäbe) — und leben fo, leichten Bemütes, einen guten 
Tag und laffen ſichs bei allem wohl fein, es Fomme fo 
oder fol“ — Wein, und abermals nein! dem ift nicht fo, 
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fondern es ift, wie davor geſagt! Ihm wäre wohl fo, 
wären alle Menfchen im Gehorſam. Das ift aber nicht 
der Sall, drum fteht’s mit dem andern auch nicht fo. W 


I Auch das möht man einwenden: „Es foll fi doch 
der Menfch überhaupt nichts annehmen — alfo weder 
Böfes noch Gutes!“ Ich antworte: Das Gute foll ſich 
freilih niemand annehmen, denn es gehört Gott an 
und feiner Güte; aber Dank ernte der Menſch und ewigen 
Lohn und Seligfeit, der dazu taugt, bereit ift und fich 
dazu hergibt, Haus und Wohnung zu fein der ewigen 
Güte und der Gottheit, daß die ihr Werk und Willen und 
Gewalt in ihm gehaben mag ohn alle Hinderung! Will 
man fich dann aber feiner Schuld entziehen und fich das 
Böfe auch nicht annehmen, fondern will es aufden Teufel 
abfchieben (will alfo einer auf die Weife ganz rein und un= 
fhuldig fein, wie ſchon unfere Voreltern, Adam und Eva 
das machten, da fie noch im Paradiefe waren: da fchob eins 
dem andern die Schuld zu) — dann fage ih: Undank, 
Schande und ewige Derdammnis ernte der Wienfch, der 
dazu taugt, bereit ift und fi dazu hergibt, daß der Teufel 
und Salfchheit, Unwahrhaftigkeit und andre Bösheit ihren 
Willen und Gewalt, ihr Wort und Werk in ihm gehaben 
mögen, und er denen Haus und Wohnung it! WW 


7. Dom Leben des Chriftus 


eiter muß man behberzigen, es glauben und wiffen, 
daß es Fein fo edles, gutes und Bott fo liebes Leben 
gibt als das Leben des Chriftus; und ift doch aller 
Natur und Selbftheit das bitterfte. Dagegen das unbe— 
Eümmerte freie Leben ift aller Tatur, Selbftbeit und 
Sonderheit das füßefte und Iuftigfte Leben; es ift aber 
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nicht das befte; es kann fogar in manchen Menſchen das 
böfefte werden. Aber wiewohl das Chriftusleben das 
bitterfte ift, doch ift es das allerköftlichfte! Aus folgendem 
wird man das verftehn. 162] 
WW Es gibt eine KErfenntnis, in der wird erfannt das 
wahre, ſchlechthin einige Gut. Diefes Gut ift nicht dies 
oder das, fondern es ift das, davon Sankt Paulus fagte: 
„Wenn das Volllommene und Ganze Fommt, wird alle 
Zerſtuͤckung und Unvolllommenheit zu nichte.“ Fr meint 
damit: entfprechend wie das Ganze und Volllommene 
alle Befonderung überragt und alle die unvollfommenen 
Stüde nichts find gegen das Dolllommene, fo wird auch 
alle Erkenntnis der Stüde zu nichte, wann das Ganze 
Eund wird. Wo aber diefes Gut erkannt wird, da muß 
es auch) geliebt und erfehnt werden fo fehr, daß alle andre 
Liebe, die der Menſch ſich felber und andern Dingen zu— 
gewandt hatte, mit einem Schlage zu nichte wird. Und 
diefes felbe Erkennen erkennt auch) in allem andern das 
Edelſte und Befte und trachtet ihm mit nach im wahren 
Out und einzig um des wahren Gutes willen, ohne ein 
ander Warum. Ylun fieh, wo diefes Erfennen ift, da wird 
auch erkannt, daß das Chriftusleben das befte und edelfte 
"Leben ift: und damit gilt es auch als das Föftlichfte und 
wird gern ergriffen und getragen, und wird nicht gefragt 
oder geforgt, ob es der Natur oder irgend wen wohl oder 
wehe tue, lieb oder leid fei. Daher denn: in welchem Men⸗ 
fhen die Erkenntnis aufgeht des wahren Gutes, da 
muß auch das Leben des Chriftus fein — und bleiben, bis 
an den leiblichen Tod! Und wer anders wähnt, der ift be- 
trogen, und wer anders fpricht, der Tügt: in welchem das 
Leben des Ehriftus nicht ift, ds ward auch das wahre 
Gut und die Wahrheit nimmermehr erkannt, 1627 
0) Niemand denke, daß er zu diefem wahren Licht und 
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volllommnem Erkennen (und damit zum Chriftusleben) 
Fomme mit viel Sagen, oder von Hörenfagen, oder durch 
Lefen und Studieren, noch mit großen hohen Rünften | 
und Meifterfchaft, oder mit hoher natürlicher Vernunft! 
Ich fage: noch mehr! folange der Menſch Überhaupt etwas . 
werthält, fich zum Gegenftand feiner Liebe und Sehn— 
fucht fegt und Hand daran legt, das ein dies oder das 
ift (fei er das nun felber oder was es wolle): fo Fommt er 
bierzu nicht. Chriftus felber bat dies geſagt; er fpricht: 
„Willft du mit mir Fommen, fo verzichte auf dich felbit 
und folg mir nach; wer nicht ſich und alles verläßt, 
verleugnet und verliert, der ift meiner nicht wert und 
mag mein Jünger nicht fein!“ Darin liegt: wer nicht 
alles laͤſſet und verliert, der kann nimmer weder mich 
wahrhaft erfennen noch zu meinem Leben Fommen. 
Und wär's auch nie durch Menſchenmund gefprocen, fo 
fpricht es doch die Wahrbeit felber, denn es ift in Wahr: 
beit alfo. Aber folange der Menfch nur die Teile und 
Stüde und zu allermeift fich felber lieb hat, damit fich 
abgibt, davon etwas hält, jo ijt er betrogen und wird 
fo blind, daß er von Feinem Guten weiß, denn das für 
fein liebes Jch am förderlichiten, bequemften und Inftigften 
ift: das bat er für das Befte und ift ihm das Röftlichfte. 
So Fommt er zu der Wahrheit nimmer. V 






































I Wie denn nun dns Leben des Chriſtus aller Natur, 

Selbftheit und Sonderheit das bitterfte ift — denn zu 
dem wahren Leben, des Chriftus, muß alle Selbftbeit, 
Sonderheit und Natur verloren werden und fterben — 
darum graut einer jeglichen Natur vor dem Leben, und 
duͤnkt fie bos und unangebracht und eine Torbeit, Und 
nimmt an fich ein Leben, wie's ihr bequem und luftig iſt, 
und fpricht und glaubt gar noch in ihrer Blindheit, es fei 
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das allerbeſte. Sieh! nun ift der Natur Fein Leben fo 
bequem und fo luftig wie das freie rücfichtlofe Leben, 
Drum hält fie fi) an diefes und genießt fi) und ihres 
felbftgenugfamen Sriedens und Behagens und alles des 
Ihren recht darin. Und am allermeiften gefchieht dies 
da, wo hohe natürliche Dernunft ift. Denn die klimmt 
fo hoch in ihrem eigenen Lichte und bringt’s fo weit — bei 
ich, daß fie fchließlich felber glaubt, fie fei dns ewige wahre 
Licht, und gibt fich als folches dar: und ift doch felber 
fhon betrogen, und betrügt andere Leute mit fich, die 
nichts befjers kennen und auch dazu veranlagt find. WO 


WI Yun möcht man fragen: „Wie aber fteht es um den 
Menfchen, der (nach MöglichEeit) diefem wahren Lichte 
etwann nahe kommt?“ So fag id fürwahr: es wird 
nimmer recht gefagt! — „Warum?“ — Wer’s nicht iſt, 
der Fann’s nicht fagen, denn er weiß davon nichts; und 
wer es ift und weiß, der Fann es auch nicht ‚verwors 
ten‘ oder fagen! Darum, wer es wifjen will, der warte, 
wie er’s werde! — Immerhin denk ich mir, daß es mit 
feinem äußern Wandel und Weife alfo ftehe: Was wirk⸗ 
lid) fein muß, das mag gut damit beftehn; was aber 
nicht fein muß, fondern bloße Willfür ift, das mag da⸗ 
mit nicht beftehn! Aber der Menſch macht fich felber 
manch Muß und Soll, das doch falfch ift. Treibt ihn 
feine Zoffart, Geiz und andere Untugend und Bösheit, 
etwas zu tun oder zu laffen, fo heißt’s: es muß fein! 
Treibt ihn der Leute Gunſt und Sreundfchaft oder feines 
Leibes Luft irgend wozu oder wovon ab, fo heißt’s: es 
muß fein! Sieb, dies ift alles falfch. Hätte der Menſch 
Fein ander Muß und Soll, denn darzu ihn Bott und die 
Wahrheit weift und treibt, er hätte wohl etwas weniger 
zu tun und zu fchicken, dern nun! Denn gar viele Unruhe 
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und Anfechtung macht fich der Menſch felber, der er gur 
und gerne überhoben wäre. 2 


DD „Iſt's wohl, wie man fagt: daß der Teufel und 
fein Geift den oder jenen befallen und befeffen habe — 
wo denn der Menfch nicht weiß, was er tut und läßt, 
und ift feiner felbft ungewaltig; fondern der böfe Geiſt 
bat ihn in der Gewalt und tut und ans mit ihm und 
«us ihm, was er will?“ BE. 
Es ift fo! In dem Sinne, daß die ganze Welt mir 
dem ‚Teufel‘ behaftet und befeffen ift, nämlich mit Lüge 

und Salfchheit und anderer Schande und Schlechtigkeit: 
das ift alles ‚Teufel‘. — Wiewohl es alles auch einen 

andern Sinn haben Fann: WY.: 
5 Wer nämlich befeffen und ergriffen wäre vom Geifte 
Gottes — wo er auch nicht wüßte, was er täte und 
ließe, und auch feiner felbft ungewaltig wäre; fondern 
der Wille und Geift Gottes hätte ihn in der Gewalt 
und wirkte, tät und ließe mit ihm und aus ihm, was 
und wie er wollte —: der wäre der Mienfchen einer, da= 
von Sanft Paulus ſpricht: „Die von Gottes Geiſt gerichtet 
und geführt werden, die find Gottes Rinder und ftehen 
nicht unter dem Geſetz“; und zu denen Chriftus gefagt 
bat: „Ihr feid es nicht, die da reden, fondern der Geiſt 
eures Vaters redet in euch.“ Aber ich fürchte, bundertz 
taufend, ja ihrer eine Unzahl find mit dem Teufel befeffen, 
da nicht einer mit Bottes Beift befefien ift. Das rührt dar 
ber, weil die Menfchen mehr Ähnlichkeit haben mit dem 
Teufel denn mit Bott. Befonderheit, Selbftheit, das gehört 
alles dem Teufel zu, und diefer halben ift er ein ‚Teufel, I 
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@ Alles dies Vorgefagte läßt fih zufammenfaffen in 
diefes Furze Wort: Sei wohl gefhieden von dir 
felbft! DD 


8. Don Bereitung 
und ſeligem Ende 


ir fehlt zu allen ſolchen Dingen die Bereitung“, 

J ſagt man nun, „darum iſt in mir nicht dafuͤr der 
Ort!“ Und darin findet man Entſchuldigung. Unſere 
Antwort darauf lautet: Daß jemand dafür nicht be- 
reitet ift, es auch nicht wird, das ift fürwahr nur feine 
Schuld! Denn hätte er anderes nicht zu warten und zu 
beſchicken, denn daB er feiner Bereitung wahrnähme in 
allen Dingen, wahrlich, Gott würde ihn wohl bereiten! 
Gott richtet ebenfo große Sorge und Liebe auf die Be— 
reitung, wie auf fein Kinfließen felber, fobald der Menſch 
bereitet ift. 827 
DI Dody gehört eine gewiffe SelbfttätigFeit auch dazu; 
wie man fagt, wer eine Kunft lernen will, die er noch 
nicht verjteht, dazu gehören vier Dinge. Das erfte, das 
nötigfte, ift eine brennende Begierde, Eifer und ftete 


- Sorge, wie er diefe Kunft erlernen möge; und wo das 


u u 


fehlt, da wird die Kunſt niemals gelernt. Das zweite 
ift, daB man ein Dorbild habe, daran man lernen Fönne. 
Das dritte, daß man dem Lehrmeifter recht genau zu= 
fehe und zuwarte, ihm vertraue und folgfam fei. Und 
068 vierte, daß man’s felber angreife und übe. Wo 
eines davon mangelt, da wird die Kunft nimmer erlernt. 
Sieh, genau fo fteht es mit jener Bereitung: wer das erfte 
bat, naͤmlich den Eifer und das ftete ernftlihe Derlangen 
zu den Ziele, der fucht und findet auch alles, was dazu 
gehört und dazu dienlich und förderlich ift. Wer aber 
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den Ernſt und Liebe und Verlangen nicht hat, der ſucht 
auch nicht: drum findet er auch nicht, und bleibt unbereitet, 
und Fommt nimmer bis ans Ende. 2) 
5 Allerdings auch von anderem Wege der Bereitung hier- 
zu haben wir geredet und gefagt, man müfje „Bott ftille 
halten und ihm gehorſam, gelaffen und untertan fein“. 
Auch das mit Recht! Wer bis an das Ende kommen foll, 
845 man in diefer ZeitlichFeit erreichen und erringen mag, 
in dem müßte alles beides in rechter Dolltommenheit zu finz 
den fein. Wer aber ‚Bott‘ ftille halten will, der foll und 
muß allem ftille halten, das da ift: Gott, fich felber und 
allen Rresturen, nichts ausgenommen. Und wer ‚Bott‘ 
gehorfam, gelaffen und untertan fein will, der foll und 
muß allem gelafien, gehorfam und untertan fein. m 
leidendem, nicht in tuendem Verhalten! Alles nur in 
einem fchweigenden Innebleiben in feinem Grunde und 
mit der heimlichen, verborgenen Befcheidung, alle Wider 
wärtigfeit willig zu tragen und zu leiden, bei allem diefem 
ſich nach Feinem Ausfchlupf, Feiner Entfhuldigung um- 
zufehen und Feine Widerrede noch Rache zu üben, fondern 
nur in liebevollem, demütigem, wahrem Erbarmen zu 
ſprechen: „Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was | 
fie tun!“ 
DI Sieh, das wär ein guter Weg zu dem Beſten, 
eine trefflihe Bereitung zu dem legten Ende, das der 
Menfh in diefer ZeitlichEeit erreichen Bann, zu dem 
Föftliben Leben des Chriftus! Denn in dem find 
und bleiben die angegebenen Wege alle beide völfig 
und gänzlich eingehalten bis an dns Ende diefes Ceibes⸗ 
lebens, — 2:3 
W So gibt es denn zu dem Föftlihen Leben Jeſu Chrifti 
Feinen andern noch beffern Weg oder Bereitung als diefes 
Leben felber und fich darin zu Üben, foviel als möge 
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lid if. Was dazu gehört, davon ift zuvor einiges ge- 
f&hrieben, — 


W Alles das, was hier oder anderswo geſprochen und 
gefchrieben ift, das ift alles auch Weg oder Weifung zu dem 
wahren Ende. Aber was diefes Ende fei, da weiß nie- 
mand von zu fagen. Wer es aber gerne wüßte, der 
folge meinem Rate und befchreite den rechten Weg dazu, 
das demütige Leben Jefu Chrifti dem felben folge man 
nach mit ftetem Beharren: fo Fommt man ohne Zweifel 
zu dem Ende, das da ewiglich währt. Denn: „Wer aus⸗ 
barrt bis ans Ende, der wird — felig,“ — 
———— DO — — 


DW Wann und wo nun Gott und Wienfch vereinet 
worden, alfo, daß man mit Recht fpricht, hier fei nur 
Fines: ‚wahrer volltommener Bott und wahrer voll: 
Fommener Wlenfch“ — wobei jedoch der Menſch Gotte 
fo gaͤnzlich gewichen ift, daß Gott da felber beides, der 
Menfh und Bott, ift — und diefes felbe Line nun auch 
unsusgefegt wirffam bleibt im Tun und Laſſen, ohn 
alles „ih“ und „mein“ und „mir“: fieb, da ift wahrer 
Chriftus, und anders nirgend! Wie nun hier der wahre 
vollEommene Menſch ift, fo ift bier auch das vollkommene 
Sühlen und Empfinden von Wohl und Webe, lieb und 
leid, Sreude und Traurigkeit, von allem, was irgend ge= 
fühlt und erfahren werden mag von außen und innen. 
Und wie denn Bott allda diefer felbe Wienfch ift, fo ift 
er es auch, der die Empfindung und die Schägung bat 
des Lieben oder Leiden, Böfen oder Guten. So wie ein 
Menſch, der nicht Gott ift, empfindet und abfchägt, was 
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ihm wohl oder wehe tut, und es ihm zu Herzen geht — 
befonders was ihm zuwider ift: fo auch, wo Gott und 
Menſch eins ift, und doc Bott der Menſch ift. Da wird 
alles gefühlt und empfunden, was Bott und Menſch zu= 
wider iſt. Und im Maße wie dafelbft der Mienfch zu 
nichte wird und Gott allein alles ift, fo ftellt ſich's auch 
mit dem, was wider den Menſchen ift: fein Leiden wird 
ganz zu nichte gegen dem, was Gott zuwider und ihm 
ein Leiden iſt. Und dies muß von Bottes wegen währen, 
folange das irdifche, Teiblihe Dafein felber währt und 
beftebt. — 
DW Voch iſt zu bemerken: das Fine, darin Bott und 
Menſch vereinet find, fteht feiner felbft und aller Dinge 
ledig; und wenn da ein Etwas ift, das ift Gottes, und 
nicht des Menfchen oder der Kreatur wegen da. Gottes 
eigen ift, ohne dies und das, ohne Etwasheit und Selbft- 
heit zu fein: aber der Krestur und Yatur ift eigen, daß 
fie in allem fich felber und das Ihre und dies und das 
bier oder da fucht, und will in allem, was fie tut und 
läßt, ihren Srommen und Mugen ernten. Wo nun die 
Breatur oder der Menſch fein Kigen, fein Selbftfein, ab⸗ 
tut und aus fich geht, da geht Bott ein mit feinem Eigen: 
mit feiner Seligfeit. —A 





























9. Don geiſtlichem Reich⸗ 
tum und geiſtlicher Armut 


Ken nun der Menſch alle die Wege durchmefien 

bat, die ihn zur Wahrheit weifen, und ſich darin 
geübt hat, und’s ift ihm gar fauer geworden: Faum daß 
er nun denft, es fei nun alles getan und er ‚geftorben‘ 
und aus feinem Selbft ausgegangen, da kommt aud 
fhon der Teufel und fät feinen Samen darein. Aus dem 
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Samen wadhfen denn zwei Srüchte: die eineift geiftlicher 
Reichtum oder geiftliche Hocfahrt, die andere ungeord⸗ 
nete falfche Sreiheit. Das find zwei Gefchwifter, die 
oft und gern beieinander find. 07 
I Yämlich, die Sache hebt alfo an. Der Teufel bläft 
dem Menfchen ein, es fich bedünken zu Iaffen, er habe die 
hoͤchſte und legte Stufe erflommen und bedürfe weder 
Schrift noch Lehre noch fonftwefjen fürder mehr, er fei zu= 
mal unbedürftig geworden. Und davon fteht in ihm ein 
falfher Sriede und große Selbftgefälligeit auf, und ſchließt 
ſich daran, daß man fpridht: Ja, nun bin ich über alle 
Menfchen und weiß und verftehe mehr denn die ganze 
Welt; und darum ift es nur billig und recht, daß ich für 
ale Kreaturen Bott fei, und fie mir alle und fonderlich 
alle Wienfchen dienen und zumwarten und mir untertänig 
feien! Und ſucht und verlangt das denn audy und läßt 
fih’s gern gefallen von allen Kresturen und fonderlich 
von den Menſchen. Und dünft fich des alles wohl würdig: 
man fei’s ihm eben fehuldig! Und hält alle Menſchen 
zufammen für Eſel und für Dieb, Was feinem Leib und 
Leben, feinem Sleifh und feiner Natur zu gute — zu 
Luft, Kurzweil und Krgöglichfeit gereihen mag, des 
duͤnkt er ſich alles würdig und ſucht und nimmt es, wo 
er’s Friegen kann. Und Fommt ihm alles noch zu Plein 
vor, was man ihm antun mag: er ift der Meinung, er 
fei noch viel größerer Fhren würdig. Und slle Menfchen, 
die ihm dienen und untertänig find, ob fie auch Diebe 
oder Mörder feien, von denen heißt’s: ‚das find edle ge⸗ 
treue Herzen, die haben Liebe und Treue zur Wahrheit 
und zu armen Mienfchen!‘ Die ernten Lob bei ihnen, die 
fuht man auf und geht ihnen nach, wo fie find. Aber 
wer diefen hochfaͤhrtigen Menfchen nicht tut und wartet 
und untertänig ift nah ihrem Willen, der bleibt auch 
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ungelobt von ihnen und iſt gar leicht geſcholten und gemie⸗ 
den, und ob er gleich fo heilig wäre wie Sankt Peter. I 
DW Wie fih nun diefe reiche geiftlihe Hoffahrt bedünken 
läßt, fie bedürfe nicht Schrift noch Lehre noch all der= 
gleichen, fo wird da auch alle Weife, Ordnung und Seft- 
fegung, die Gebote der heiligen Rirche und die Sakra-⸗ 
mente für nichts geachtet, ja zu einem Spott. Und aud) 
alle Wienfchen, die nach diefer Ordnung leben und etwas 
davon balten. Daran merkt man wohl, wie diefe beiden 
Scweftern beieinander wohnen. — Und wie ſich denn 
diefe reihe Hochfahrt beduͤnken läßt, fie wife und verſtehe 
mehr als alle Wenfchen, fo will fie auch den Mund weiter 
auftun als alle andern Menfchen und verlangt, auf ihr 
Wort und ihre Rede folle allein geachtet und gehört wer⸗ 
den, und aller andern Wort und Rede foll verkehrt fein 
und nur ein Spott und eine Torbeit, 
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& Aber wo geiftlihe Armut ift und wahre geiftliche 
Demütigfeit, da geht es ganz anders zu. Und das Fommt 
davon, weil bier, in der Wahrheit, empfunden und 
erkannt wird, daß der Menſch aus fi und feinem Eignen 
nichts ift noch vermag oder befigt oder wozu taugt, als 
zu Gebrechen, Untugend und Bösheit. Worsus folgt, 
daß fich der Menſch durchaus unwürdig findet alles 
deffen, das ihm von Bott oder von Kreaturen gefchehen 
mag, und er Bott, und an Gottes Statt allen Äreaturen, 
verpflichtet ift zum Stillehalten, — welches etwann auch 
ein Tun bedeutet! Darum bat man in der Wahrheit 
nirgend worauf „ein Recht“, und wird dr gefprochen aus 
demütigem Gemüter: Es ift billig und recht, daß Bott 
und alle Kreaturen wider mich feien und Recht gegen 
mich haben, und icb wider niemand fei und zu nichts 
Recht habe! o 
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9 Zieraus ergibt fi, daß der Menfch nichts bitten oder 
verlangen darf noch will weder von Bott nod von den 
Aresturen, als die bloße Notdurft; und auch das nur „mit 
Zagen“, als eine Gnade, nicht als ein Recht. Und läßt 
auch feinem Leibe und feiner Natur nicht mehr zu gute 
kommen als die Motdurft, und läßt fi) von niemand 
helfen oder dienen, als zur Notdurft. Und auch das nur 
„mit Zagen“, als der zu Feinem ein Recht habe; und dünft 


fich deſſen alles unwürdig. — Auch dünfet diefen Men- 


fhen, daß fein Wort und feine Rede nichtig fei und eine 
Torheit, Darum redet er wenig und maßt fich nicht an, 
jemand zu lehren oder zu ftrafen, ihn treibe denn Liebe 
und Treue gegen Bott dazu; und auch dann „mit Zagen“, 
und fo glimpflich es geht. 

& Auch wird in diefer geiftlihen Armut und Demütigfeit 
recht eigentlich verftanden und empfunden, wie der Menſch 
immer wieder auf fein Selbft zurüdfällt und zu Untugend 
und Bösheit geneigt und aufgelegt ift; und daß es 
darum nötig und nuͤtzlich ift, daß es Ordnung und Weife, 
Sabung und Gebot gibt: damit die Blindheit und der Un- 
verftand der Menfchen dadurch belehrt und die Untugend 
und Bösheit untergedrüdt und zur Finordnung gezwun⸗ 
gen werde. Gaͤb es dergleichen nicht, die Menfchen würden 
viel böfer und zuchtlofer denn Zunde oder ander Vieh. 
Wird doch mancher durch ſolche Weife und Ordnung zur 
Wahrheit gezogen und gekehrt, da es fonft nicht geſchaͤhe. 
Wenige auch find zur Wahrheit Fommen, fie hätten 
denn vorerft mit folcher Weife und Drönung angefangen 
und ſich daran geübt, folange fie ein Anderes und Befferes 
nicht Fannten. Sieh, hierum werden Sagung und Gebote, 
Ordnung und Weife in folder demütigen Geiftigfeit 
und geiftlichen Armut nicht verfchmäht noch verfpottet, und 
such die Menfchen nicht, die danach leben und ſich damit 
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abgeben. Sondern da wird gefprochen in liebevoller Er⸗ 
barmung, in Plagendem Jammer und Mitleiden: Gott 


und Wahrheit! dir fei’s geklagt, und du beklagſt es felber, 


daß menfchliche Blindheit, Gebrechlichkeit und Bösheit 
das nötig und unvermeidlich macht, was in der Wahr⸗ 
beit unnötig ift und nicht fein follte! Und erfüllt einen 
der Wunfch, es möchten die, die einen andern und beffern 
Weg, zur Wahrheit zu Fommen, nicht Fennen — auch fie 
mödten doch faflen und verftehn, wozu allein Gefeg und 
Ordnung da find und getrieben werden! Und man greift 
es an mit den andern, die nichts anderes und befjeres 
Bennen, und übt es mit ihnen: damit man fie dabei be= 
halte, daß fie ſich nicht zu böfen Dingen Fehren; oder, ob 
man fie möchte zu einem Höhern bringen! 2] 


W Sieh, alles was bier gefagt ift von der Armut und der 
Demütigkeit, das gehört zu der Wahrheit, und man be- 
währt und bezeugt das mit dem Leben Chrifti, und mit 
feinen Worten. — 
ED Denn er hat alle Werke der wahren Demut geübt und 
vollbracht, wie man in feinem Leben Plärlich findet. Und mit 
Worten lehrt er’s: „Lernet von mir, daß ich gütig bin und 
eines demütigen Herzens!“ Fr hat auch das Gefeg und 
feine Gebote nicht vernadhläffigt noch verfehmäht, noch 
auch die Menfchen unter dem Gefeg. Allerdings fagter, es 
fei daran nicht genug, man müffe es weiter bringen. Und 
848 mit Recht! Steht doch auch gefchrieben, von Sankt 
Paulus: „Chriftus nahm das Gefeg auf ſich, auf daß er 
die, die unter dem Gefe waren, erlöfte.” Er meint 
damit: auf daß er fie zu einem Höhbern und Beſſern 
bringen mödte! Auch das ift fol) Wort von ihm: „Ich 
bin nicht gefommen, daß man mir diene, ich will felber 
dienen!“ 62] 
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WW In Rürze: in Chrifti Worten, Werken und Leben findet 
man nichts als wahre lautere Demütigfeit und Armut, wie 
fie vorhin befchrieben ift, Und wo nur Bott der Menſch ift, 
wo Chriftus ift, ds muß es unweigerlich ebenfo fein. 
Wo aber die Hochmütigkeit ift und das geiftliche Protzen⸗ 
tum und da8 leichte freie Gemüt, da ift auch nicht Chris 
ftus noch fein wahrer Nachfolger. Chriftus hat gefagt: 
„Meine Seele ift betrübt bis in den Tod.“ Er meint 
den wirflihen Tod; und woher das Fam, das haben 
wir früher auseinandergefegt. Chriftus fpricht: „Selig 
find, die am Geifte arm find (die wahren Demütigen), 
denn Gottes Reich ift ihr!“ Und fo fpribt aud die 
Wahrheit, obwohl es nicht gefchrieben fteht: „Unfelig 
und vermaledeir find die Geiftreihen und Hochmütigen, 
denn des Teufels Keich ift ihr!“ 

Sieh, fo fieht es aus in der Wahrheit, wo Gott der 
Menſch ift. Abermals! wo Chriftus ift und feine wahren 
Nachfolger, da muß unweigerlich auch wahre gründliche 
geiftlihe Demütigfeit und Armut fein, und ein nieder- 
gehaltenes innebleibendes Gemüt. Und diefes muß in- 
wendig vollheimlichen verborgenen Jammers und Leidens 
fein, bis an den leiblichen Tod. Und wer anders wÄähnt, — 
wie geſagt: der ift betrogen und betrügt andere Leute mit 
ſich. Und darum macht Natur und Selbftheit fih fort von 
diefem Leben und hält fich zu dem falfchen ledigen Leben, 
wie es vorhin gefchildert ift. Wo 

— ⸗— ag — ln DD — 
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DeSieh, nun kommt aber ſolch ein Adam oder Teufel und 
will fich durchhelfen und entfchuldigen, und fpridht: „Man 
behauptet immer, Chriftus wäre fo felbftlos und all der= 
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gleichen gewefen: nun redete er doch recht oft von fich felber, 


rühmte fih über dies und das, und fo noch mandes I 
5 Zur Antwort, Wo Wahrheit zu Wirken und Wollen 


übergebt, da gehtihr Wille, Wunfch und Werk nur darauf, Ki 


daß Wahrheit Fund und offenbar werde, So war es 
bei Chriftus, und dazu gehörten Worte und Werke, Und 





was dafür das Angemefjenfte und Befte war und dem 
entfprechend gefchab, des ftand er genau fo ledig wie von 
anderm, das fonft vor fich ging. 167] 
&) Yun wendeft du wieder ein: „So war doch ein Warum 
in Chriftus!“ Vz 
WI Ic fage: Wenn man die Sonne fragte: warum fcheinft | 

du? fie fpräche: ich muß fcheinen und Fann nicht anders, 
denn das ift meine Figenfchaft und gehört zu mir; aber 
diefer meiner Kigenfchaft, zu fcheinen, fteh ich ganz ledig! 
So ift es auch mit Gott, mit Chriftus und allem, was 
göttlich und Gottes iſt; das will und wirft und begehrt 
nichts als nur das Gute: um des Guten willen. Und 
anders ift da Fein Warum! VW 


10. Don der Kinswerdung 
un eine neue Betrachtung. Wenn man fagt, und aud) 


Chriftus felber fagt fo: man folle alles ‚Iaffen‘ und 


von fich tun — das darf man nicht fo verfteben, als ob der 


Menſch nichts zu tun haben noch Hand anlegen folle, Denn 


der Menfch muß je etwas zu tun und zu befchicken haben, 
derweil er lebt, Sondern fo muß man es verftehn, daß 
alles des Mienfchen Vermögen, fein Tun und Laffen, fein 
Erkennen und Wifjen, und das aller übrigen Rresturen das 
zu, nicht das ift, worauf es für die ‚Dereinung‘ anfommt. I 


W „Was ift das, die Dereinung?“ 3 


7 Yichts anderes, denn daß man als ein Beftimmungs- 
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barer, Einiger, Zufammengefaßter wahrhaft einig fei mit 
dem einigen ewigen Willen Gottes, oder auch: daß man 
zumal ohne Willen fei, und der gefhaffene Wille gefloffen 
in den ewigen Willen und darin verfdhmolzen und zu 
nichte geworden, fo daß der ewige Wille allein dafelbft 
wolle fo Tun wie Laffen! 157] 
DI „Run warte: was mag dem Menfchen hierzu dienen 
und verhelfen?” 

W Sieh, das vermag Feinerlei Weife, Feine Worte noch 
Werke weder der einzelnen Kreatur noch aller zufammen, 
fondern hier heißt’s „alles Iafjen und von fih tun“, Ks be⸗ 
deutet, daß man nicht waͤhnen oder ſich darauf verlaffen 
folle, daß irgend welche Werte, Worte und Weifen oder 
noch fo hohe Runft und Meifterfchaft, Furzum alles, was 
ins Bereich des Krfchaffnen fällt — das kann alles hierzu 
nicht helfen noch fördern. Sondern dies muß man alles 
fein Iaffen, was es ift, und eingehen in die Kinung! — 
Und doch müffen die Dinge fein, und muß man tun und 
Iaffen, oder näher, der Menſch muß ſchlafen und wachen, 
gehen, ftehen, reden und fchweigen und noch vieles andere, 
das alles fein muß, folange der Menſch lebt. — 


I Zier nun iſt die Einſicht wichtig: wenn jene Kins- 
werdung zu ftande Fommt und Wefensbefig wird, dann 
fteht hinfort der innere Menfch in der Kinung unbeweg- 
lich, und nur den äußern Menfchen läßt Gott hin und ber 
bewegt werden von diefem zu dem, das da fein und gerade 
jest gefchehen muß. Wo denn der äußere Menſch fpricht, 
und es in Wahrheit alfo ift: ‚Ich will weder fein noch 
nichtfein, weder leben noch fterben, wiffen noch nichtwiffen, 
tun noch laſſen, noch was fonft dem gleich. Sondern alles, 
was da fein und gefchehen muß, da bin ich bereit und ge= 
horſam zu, fei es mit Leiden, fei es mit Tun!‘ Und hat 
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der äußere Menſch Fein Warum, Eeinerlei Ziel, als allein: 
dem ewigen Willen genug zu fein. Denn die Kinficht ift 
gegeben mit der Wahrheit, daß wohl der innere Menſch 
verharren muß in Unbewegbarkeit, daß aber dem äußern 
Menfchen beftimmt ift, bewegt zu werden, Und hat der 
innere Menſch in aller Beweglichkeit des aͤußern Men— 
ſchen überhaupt Fein Warum: einzig ein ‚Es muß alfo 
fein!“ kennt er, geordnet vom ewigen Willen. v2 
07 Wo je Bott felber der Wienfch war oder ift, da ift dem 
alfo, das Beifpiel Chrifti beweift es, Und wo das gött- 
lihe Licht am Werke ift, da gibt es auch geiftlihe Hoch 
fahrt nicht noch die unbekuͤmmerte Sreiheit oder das ‚freie‘ 
Gemüt: fondern gründliche Demütigfeit, ein niederge- 
fhlagenes, verfunkfenes, befümmertes Gemüt, und immer 
ein maßvolles Sicheinordnen — und Gleihfhägung und 
Wahrhaftigkeit und was es fonft Tüchtiges gibt, das muß 
da fein, und Srieden und Genügen unfertwegen. Wo es 
anders ift, da ift ihm eben nicht recht. — 

W Und ebenfo, wie nicht dies oder das zu jener Eins⸗ 
werdung helfen oder fördern Bann, fo gibt es auch nichts, 
was fie verhindern oder beirren Bann, als allein der 
Menſch felber mit feinem Kigenwillen: der tut fich diefen 
großen Schaden! A] 


b 
# 
i 
3 

| 
E 
f 


31. Don Leidlofigkeit 

und Geſetzesfreiheit 

£’ wurde ſchon gehandelt von dem Anfprucde, der 
Menſch möge und müffe fhon in diefer Zeitlichkeit 
leidensunfähig werden ganz fo, wie Chriftus war nad) 
der Auferftehung. Und das hat man damit beweifen und 
bewähren wollen, daß Chriftus gefagt hat: „ich will euch 
vorangehen nach Baliläa, da follt ihr mid) fehen“, und 
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dazu: „ein Beift hat nicht Sleifch und Bein, wie ihr mich 
haben ſeht“. Und hat man das alfo gloffieren wollen, 
„Wie ihr mir bisher nadhgefolgt feid, mit fterblichem Leib 
und Leben, fo follt ihr mir auch nachfolgen nach Galiläs: 
ineinen Stand der Leidlofigkeit und Unbewegbarkeit, — den 
ihr erfahren und Eoften und darinnen leben und bebarren 
folt, eh ihr noch den leiblichen Tod hinter euch habt.” 
Und „wie ihr mich feht Sleifhb und Bein haben, der ich 
doch leidentnommen bin, fo follt auch ihr vor eurem Tode 
in diefer eurer Leiblichkeit und ſterblichen Menſchlichkeit 
Leidentnommene werden“, 152] 
WD Yun, auf diefe Bewährung ift von vornherein zu 
entgegnen: Chriftus hat nicht gemeint, der Menſch Fönne 
oder folle hierzu Fommen, er habe denn zuvor alles durch⸗ 
gemacht und erlitten, was Chriftus hinter ſich gebracht 
hatte, Yun war Chriftus nicht eher hierzu gelangt, als 
bis er den leiblihen Tod erlitten hatte und das Übrige, 
845 dazu gehört: alfo Fann und wird Fein Menfh dazu 
kommen, folange er ſterblich und verletzlich iſt. Denn wär 
dies das Hoͤchſte und Befte, wär es dem Menfchen möglich 
und beftimmt, ſchon in der Zeit dazu zu Fommen, wie hier 
behauptet wird, es wär doch wohl bei Ehriftus einge- 
troffen! Denn deffen Leben war und ift das edelfte, befte 
und Bott angemefienfte und liebfte Leben, das es je gab 
oder geben wird, Wenn ficy’s alfo bei Chriftus nicht ver⸗ 
wirklichen follte oder nicht Fonnte, fo wird es bei Feinem 
Menſchen je eintreffen. Und das wird wohl aud) das Befte 
und Ridhtigfte fein! Man mag fih’s anders wohl vor⸗ 
ftellen und mag es behaupten, es ift aber niht ſo. W 
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W #s wird weiter behauptet, man muͤſſe und koͤnne 3 
binsusgelangen über alle Übung, alle Weife und Ord⸗ 
nung, über Gebote, Sagungen und jede Beratenheit, 

in dem Sinne, daß man dies alles abtun folle und es 
beifeite fchieben und niedertreten. Zierin ftedt etwas 
Wabhres und etwas Unwahres. Dies muß man zu 
fcheiden wiffen! | 
D Sieh, Chriftus ftand — und fteht — über dem 
Chriftusleben und auch über aller Übung, Weife und 
Ordnung, und der Teufel fteht auch darüber. Aber mit 
Unterfchied! Chriftus war oder ift über dem allem in 
folgendem Verftande. Seine Worte und Werke, feine Les 
bensweife, fein Tun und Laffen, Schweigen und Reden, 

fein Leiden und alles, was mit ihm geſchah, war für 
ihn nicht nötig: er bedurfte defjen nicht, ihm felber Fam es 
nicht zu gute. Und ebenfo war es und ift es auch mit aller 
Übung, Ordnung und verftändigen Zucht: was hiermit 
etwa zu erreichen wäre, das ift im Chriftus alles im vor⸗ s 
aus in Vollkommenheit da. In diefem Sinne ift auch Sankt 
Paulus’ Wort zu verftehen, wenn er fagt: „Die von Gottes 
Beift gewiefen, durchwirkt und geleitet werden, die find 
Gottes Rinder und fteben nicht unter dem Geſetz.“ 
Naͤmlich: man darf fie nicht erft lehren, was fie tun 
oder Iafjen follen, denn ihr Meiſter, der Geift Gottes, wird 
fie wohl lehren, was ihnen zu wiffen not; und man darf 
ihnen nicht erft gebieten, ihnen vorfchreiben, das Gute 
zu tun und das Üble zu laſſen und dergleichen Dinge. Denn 
derfelbe treffliche Meifter, der fie lehrt, was gut oder böfe, 
was das Befteift, was nicht, der, in Kürze, „fie alle Wahrz 
beit lehrt“, der felbe gebeut ihnen auch, beim Beften zu 
bleiben und das andre zu laffen; und dem find fie auch 
gehorfam. Sieh, in diefem Sinne brauchen fie fich um Fei 
Gefeß, weder auf Belehrung noch Befehligung hin, zu kuͤ 
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mern, Auch in einem zweiten Derftandebedürfen fie Feines 
Öefeßes: als ob fie damit für fich felber etwas erreichten 
oder gewönnen, es ihnen felber irgend zu gute kaͤme. Denn 
was man mit diefem, und überhaupt mit aller Kreaturen 
Beihilfe und Aat in Worten und Werken, erreichen und 
rüften mag auf den ewigen Weg und zum ewigen Leben, 
das haben fie alles bereits vorweg. - 0) 
0 Sieh, in diefem Sinne ift es wahr, daß man über 
alle Bindung und Zucht hinausgelangen mag, dazu auch 
über aller Rresturen Werk und Wiffen und Vermögen. 
Uber das andere, daß man fpricht, man folle beides, das 
Chriftusleben und jegliche Sagung und Gebot, Weife und 
Ordnung und dergleichen einfach abtun und beifeite ſchie⸗ 
ben, fie verachten und zum Spott haben: das ift alles falfch 
und gelogen. 2 


12. Gottes Verwirk⸗ 
lichung im Menſchen 


ieh, nun moͤcht man ſprechen: „Wenn denn beide, 

Chriſtus und die andern auch, mit dem Chriſtusleben 
und ebenſo mit allen Weiſen und Ordnungen und allem 
dem doch nichts erreichen oder foͤrdern moͤgen — denn 
alles, was damit zu erreichen iſt, das beſitzen ſie bereits: 
was ſoll es ihnen dann fuͤrder, daß ſie's nicht beſſer unter⸗ 
wegen ließen? Sollen ſie dennoch ſich damit abgeben und 
es fuͤrderhin treiben ? — 
DJa ſieh, da iſt der Unterſchied wichtig: es gibt zweierlei 
Sicht, ein wahres Licht — und das andre ift falfch. Das 
wahre Licht ift entweder das ewige Licht, nämlich Bott. 
Oder es ift gefhaffenes Licht und doch zugleich göttlich, 
und das heißt man ‚Önade‘, Dies ift alles wahres Licht. 
Entfprechend ift das falfche Licht ‚Tatur‘ oder ‚natürlich‘. 
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WW „Warum ift aber das erfte Licht wahr und das andre 
falfch?” 2 
WI Hier bedarf es eines fchärferen Erfaſſens, als ſich's 
fchreiben und ausdruͤcken läßt! DV 


De 


— — > — 


W ©ott, als der Gottheit, kommt nicht zu weder Wille 
noch Wiſſen noch ®ffenbaren noch fonft etwas Beftinmtes, 
das man benennen, ausfprechen oder vorftellen mag. 
Bott aber als Bott Fommt zu, daß er fich felber bejahe, 
fih felber erkenne und liebe und — in fit) — ſich ihm 
felber offenbare. Dies noch alles innerhalb Gottes, noch 
ganz nur als ein Wefen, nicht als ein Wirken, als wozu 
es ja der Kreatur bedürfte: Die Sortbeftimmung zu 
PerfönlichFeit erft vollzieht fich in diefer Selbftbejahung 
und Offenbarung. Indem aber Gott als Gott Menſch 
ift (oder: indem Bott lebt in einem göttlichen oder ver⸗ 
gotteten Wienfchen), da fällt in Bott Etwas. Das ganz 
fein Figen ift und nur zu ihm gehört und nicht zu den 
Kreaturen. Und zwar ift es, weil in ihm felber ohne 
Kreatur, ebenfalls nur ein Quillendes und Wefendes, 
aber noch nicht ein Beftaltetes oder WirFliches: 2] 
WD Und eben diefes will Gott verwirklicht und betätigt 
haben. Denn dazu ift es da, daß es ausgewirft und 
umgetrieben werde. Was follte es auch ſonſt? Soll es 
müßig fein? Was wär es dann nuͤtze? So wär es ebenfo 
gut, es wäre nicht, ja beffer! Denn was nirgend wozu 
gut ift, das ift überflüffig, und folches will Bott und die 
Natur nicht, Yun alſo! Gott will es verwirkliht und 7 
betätigt wiffen: und das Fann ohne Rreatur nicht ges 
ſchehen. Ja, gäb es nicht dies und das, gäb es Feine 
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Auswirkung, Feine Wirklichkeit, oder wie man es nennen 
will: was wär oder follte dann Bott auch felber, oder 
weflen Bott wäre er? — — 07 
DD Hier muß man umkehren und balt machen, man 
möchte dem fonft fo weit nachfegen und nachPriechen, 
man wüßte nicht, wo man wäre, und wie man wieder 
berausfriechen follte ! 07 


© Werk es auch fo. Bott, fofern er ift, ift gut — dans 
Gute ſchlechthin, nicht aber diefes oder jenes beftimmte 
Gute, Hier nämlich merfe diefes. Sieh, was bald bier 
ift und dann da, das iſt nicht aller Enden, und über 
allen Enden und Stätten, Und was etwann ift, beute 
oder morgen, das iſt nicht durchweg und allezeit, und 
über aller Zeit, Und was etwas ift, dies oder das, das 
ift nicht alles, und über allem. Wäre Bott nun etwas, 
dies oder das, fo wär er nicht alles und Über allem, wie 
er doch ift: und fo wär er auch nicht das wahrhaft Dolls 
Fommene, Mithin, Bott ift: und ift doch nicht dies oder 
das, das die Rreatur (als Kreatur) gewahren oder bes 
nennen, gedenken oder ausdruͤcken Pönnte, Und ebenfo: 
wäre Bott, indem er gut ift, diefes oder jenes Bute, fo 
wär er nicht das ſchlechthin einfache und volllommene 
Gut, das er doc) iſt. 07] 
DD Yun ift Bott auh Licht und Erkenntnis. So 
Fommt dem Lichte und Erkennen zu und ift feine Kigens 
(haft: daß es leuchte und erleuchte — erfcheine und fich 
befenne, Darum denn muß auch Bott leuchten und ers 
leuchten, erfcheinen und fich bekennen, Dies licht und 
befannt Werden nun in Bott liegt der Kreatur vors 
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auf. ʒier iſt es noch nicht als ein Wirken, ſondern nur 
als ein Wefen oder Quellen. Soll es aber zur Wirklich— 
Feit und zur Tat werden, das Bann nur in Kreaturen 
gefchehen. vi 
0) Seht, wo nun dies Befennen und Aufleuchten in 
einer Kreatur wirklich wird, da befennt es und lehrt es: 
daß es ift. Und indem es ift, ift es gut. Und wie es 
denn felber nicht dies oder das ift, fo bekennt es aud 
und lehrt erkennen nicht dies oder das, fondern: das 
eine wahre, fchlehthin einfache, volltommene Gut; das 
nicht diefes oder jenes Gute ift, fondern alles Gute, und 
über allem. DV. 
WD „Da bieß es eben: es lehre erfennen das einige 
Gut. Was lehrt es aber von ihm?“ — Dies will wohl 
verftanden fein: 62 
W Sieb, ebenfo wie Bott, oder das Kine Gut, Licht und 
Erkenntnis ift, fo ift er auch Wille und Liebe — und 
Gerechtigkeit und Wahrheit, Furz jede VorzüglichFeit, Und 
ift doch alles nur ein Sein in Bott: nichts davon kann 
berätigt und ausgeübt werden ohne die Rreatur. Denn 
es gibt im Botte ohne Rreatur weiter nichts als ein 
Weſen und Quellen, aber Eeinerlei Tun. DV. 
07 Aber indem nun das Kine, das doc) diefes alles. ift, 
eine Kreatur an fich nimmt und ihrer mächtig wird, und 
fie fih ihm dazu fügt und taugt, daß es fich nach feinem | 
Figenften in ihr befennen mag — wie es da nun ein 
Wollen und Lieben ift, fo wird es auch, eben von ihm, 
fofern es Licht und Erkenntnis ift, belehrt: nichts zu 
wollen als das Kine — das es ja ift! I 
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I Sieh, fo wird denn hinfort nichts anderes gewollt und 
geliebt als das Gute: nur darum, weil es gut ift, nicht weil 
es dies oder das wäre, diefem oder jenem lieb oder leid, füß 
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oder fauer; darnach wird garnicht gefragt noch gefehen. 
Auch um unfrer felbft willen nicht; denn hier ift alle Selbft- 
heit und Etwasheit entlaffen und abgefallen: Da beißt es 
nicht: mich hab ich lieb, oder dich, oder diefes und jenes! Und 
fragte man die Liebe: Was haft du am liebften? fie fpräche: 
„Das Gute!” — Warum, Befte, fprich! — „Yun, weil es 
gut ift!“ — So allein ift’s recht und wohlgetan, und gäb 
es etwas Beſſeres als Bott, das müßte geliebt werden 
vor Bott, Zat doch Bott felber fich nicht lieb, weil er’s 
ift, fondern weil er das Gute ift; und gäb es oder wüßte 
Bott ein Befferes denn Bott, diefes hätt er lieb und nicht 
fih! So ganz und gar ift Etwasheit und Selbftheit von 
Gott gefchieden und Fommt ihm nicht zu — außer foviel 
er deflen bedarf zur Perfönlichkeit. 82] 
& Sieh, diefes muß aber auch zutreffen, und trifft auch 
zu, bei einem göttlihen, einem wahren vergotteten 
Menfcen, denn er wäre anders nicht ‚vergottet‘. Zier⸗ 
aus folgt, daß in einem vergotteten Wienfchen die Liebe 
Iauter, unvermifcht und gutes Willens ift. Darum muß 
dnfelbft alles, fo Menſchen wie Dinge, geliebt, allem 
nur Gutes gewuͤnſcht, gegönnt und getan werden. Man 
tue einem vergotteten Wlenfchen, was man will, wohl 
oder wehe, Liebes oder Leides, ja! wenn ihn einer 
hundertfach tötete, und er würde wieder lebendig: er 
müßte den doch lieb, haben, der ihm alfo getötet und 
ibm foviel Unrecht, Übles und Böfes getan hätte; nur 
auf fein Wohl dürfte er bedacht fein und ihm das Aller: 
befte tun, möchte der fih’s nur von ihm gefallen laſſen. 
Das Fann man erfehen und beweifen an Chriftus. Der 
fprab zu Judas, da er ihn verriet: „Sreund, warum 
bift du kommen?“ In dem Sinne: Du baffeft mich und 
bift mein Seind: fo habe ich dich lieb und bin dein Sreund; 
du finnft und gönnft und tuft mir das Böfefte, das du 
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nur magft: fo wünfdh und gönn ich dir das Beſte und 
gab und täte dir es gerne, möchteft du dir’s nur gefallen 
laſſen! Recht als ob Bott bier aus der Menfchheit her⸗ 
aus fpräche: „Ich bin das Iautre einige Gute, darum 
Bann ih nichts wollen und wünfchen, tun und geben, 
als Gutes; fol ich dir deine Übeltat und Schlechtigkeit 
vergelten, fo muß ich’s mit Gutem tun, denn id) bin und 
hab nichts anderes!” Weiter folgt daraus, daß Bott im 
vergotteten Menſchen Feiner Rache begehrt noch ſolche uͤbt 
um all das Böfe, das man ihm tun mag. Auch da ift 
Chriftus unfer Vorbild, der da fprah: „Vater, vergib 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie tun!“ Serner ift es 
eine Figenfchaft Gottes, daß er niemand zwingt mit Ge⸗ 
welt zum Tun oder Laſſen, fondern er Iäßt jeglichen 
Menfchen tun und laffen nach feinem Willen, es fei gut 
oder böfe, und will niemand widerftreben, Auch da ift 
Chriftus unfer Vorbild. Der wollte feinen Seinden, die 
ihn fingen, nicht widerftehn, und da Petrus ihnen wehren 
wollte, ſprach er zu ihm: „Detre, ſteck dein Schwert wieder 
ein, denn mit Gewalt widerftehn und wehren und zwingen, 
das kommt mir nicht zu und den Meinen!“ Auch mag ein 
vergotteter Menſch niemand befhweren noch betrüben: es 
kommt ihm gar nicht der Wunſch oder der Gedanke, etwas 
zu tun oder zu laffen, zu reden oder zu fchweigen irgend 
wen: zu Leide oder zur Betrübnis. 
Te BEE en 
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8 Man Fönnte fagen: Wenn Gott wirflid „einem jeden 
das Befte will und tut“, fo follt er auch jedem dazu verz 
helfen, daß ihm aller fein Wille gefchehe, alfo den einen zum 
Papft machen, den andern zum Bifchof, und fo fort! 


so 


© Da bedenke: wer dem Menfchen zu feinem Eigen— 
willen hilft, der hilft ihm zum Allerböfeften. Denn je 
mehr der Menſch fich beftärft und zunimmt in feinem 
Kigenwillen, umfo ferner Fommt er von Gott und dem 
wahren But — und in der Zölle brennt überhaupt nichts 
als der Kigenwille, woher ’s auch heißt: Tu den Kigen- 
willen ab, fo gibt’s Peine Hölle! Wohl aber möchte Bott 
dem Menfchen gerne verhelfen und beiftehen zu dem, was 
bei ihm „das Befte“ iftz das ift dann auch für den Men⸗ 
ſchen unter allem das Befte. Soll das aber gefchehen, fo 
muß, wie eben dargetan, der Kigenwille gänzlich weichen. 
Und dazu hülfe Bott dem Menfchen gern! 


DD Des Weiteren ift zu merken: Wenn wir gefagt haben, 
‚etwas fei oder gefchehe „wider Bott“, fei ihm leid und 
befchwere ihn, fo ift zu wiffen, daß Feine Kreatur wider 
Bott ift, ihm Leid fchafft oder zur Laft fällt, fofern fie ift 
und lebt, und Bewußtfein und irgend welche Kräfte befigt; 
das ift alles nicht wider Gott! Daß einer ift, ob Teufel 
‚oder Menfch, und lebt und all dergleichen, das ift nur gut 
und göttlih: denn dem Wefen und dem Urfprunge 
nad) ift Bott das alles, Denn Bott ift aller Seienden 
Sein, aller Lebendigen Leben, aller Wiffenden Weisheit, 
alle Dinge haben ihr Wefen wahrer in Gott als in fich 
felber, und auch all ihr Vermögen, Wiffen, Leben und 
was fonft: Bott wäre anders nicht alles Gute. So ift es 
denn alles gut, und was gut ift, ift Bott lieb, und er 
will’s haben: es ift alfo nicht wider ihn. 0) 
W „Was ift dann ‚wider Gott‘ und ihm ‚ein Leid‘? — 
Allein die Suͤnde! — „Was ift aber Sünde?“ — Yun, 
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gar nichts anderes, als daß die Kreatur anders will als 
Gott und damit wider Bott will. Das Fennt ja jeder an 
fich felber: wer anders will als ich, der ift mein Seind, 
wer aber will wie ich, der ift mein Sreund und mir lieb, 
Alfo auch bei Gott. Sieh, das ift „Suͤnde“ und „wider 
Bott“ und macht ihm Leid und Kummer. Und wer 
anders will als ich, was der redet oder fchweigt, tut oder 
läßt, das ift alles wider midy und mir läftig. So aud) 
bei Bott: wer anders will als Bott, was der tut und 
läßt, famt allem, was er zu ſchicken bat, das ift alles 
wider Bott, und Sünde. 67] 
07 Yun bedenke: Bott, wiefern er Bott ift, da bat weder 
Leid und Trübjal noch Mißfallen in ihm eine Stätte: und | 
doch wird Gott betrübt durch des Menſchen Sünde! 
Wenn dies nun nicht gefchehen Bann im Botte ohne Krea⸗ 
tur, fo muß es gefchehen, wo Bott Menfc ift: im ver- 
gotteten Menfchen. Sieb, hier ift Sünde Gott fo ſchmerz⸗ 
lich und drückt ihn fo gar ſchwer, daß er fich gerne wollte 
martern laffen und Eörperlichen Tod erleiden, wenn er nur 
eines Menſchen Sünde damit tilgen möchte. Und fragte 
man ihn, ob er lieber leben wollte, aber die Sünde beftehn 
laffen, oder fterben und die Sünde durch feinen Tod ver- | 
tilgen, er würde antworten, er wolle taufendmal lieber 
fterben. Denn Bott ift eines Menfchen Sünde ſchmerz⸗ 
licher und tut ihm weher als eigne Marter und Tod, 
Tut ihm aber fhon eines Menfchen Sünde fo web, wie 
erft aller Menſchen? J 
© Darum denn: wo Gott Menſch iſt, oder im vergotteten 
Menſchen, da wird über anderes nicht geklagt als über 
Sünde, da gibt es anders Fein Leid! Denn alles, was 
da ift oder gefchieht außer der Sünde, das will Bott 
haben und felber fein. Aber die Rlage und der Jammer, 
der um die Sünde ergeht, der muß im vergotteten Mens 
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fen bleiben bis an den leiblihen Tod, und follt er auch 
leben bis an den jüngften Tag. Ziervon rührt des Chri- 
ftus heimlihes Leiden (davon niemand fagt oder weiß 
denn nur ber Chriftus, darum heißt es „heimlih”): es 
ift ein Zuftand Gottes, den er haben will und gern 
fiebt am WMenfhen. Wohl ein Zuftand Bottes: denn 
dem Menſchen gehört ſolches nicht an, der ift dazu nicht 
fähig. Wo Gott das bekommen Fann, das ift ihm das 
Liebfte und Böftlihfte; dem Menſchen aber das Bitterfte 
und Scwerfte, 


DWas hier auch alles geſchrieben ift von dieſer Eigen⸗ 
ſchaft Gottes, die er doch beſitzen will im Menſchen, in 
welchem ſie erſt zur Wirklichkeit und zur Tat werden 
muß: es belehrt über fie nur das wahre Licht. Und lehrt 
dazu, daß der Menfh, in dem fie Wirklichkeit und Tat 
wird, daß der fie fi fo wenig annimmt, als ob er gar⸗ 
nicht wäre: weil er ſich bewußt ift, daß der Menſch deffen 
nicht fähig ift und es ihm nicht angehört, fondern aus⸗ 
ſchließlich Gottes ift, 677 
5 Sieh, wo ein ſolcher vergotteter Menſch ift, da ift das 
befte, edelfte und Bott angemeffenfte Leben, das es nur 
geben kann. Und vermöge der ewigen Liebe (die Bott 
nur liebt als das Gute, und in allen Dingen immer das 
Kdelfte und Befte, — um des Guten willen), wird aud 
das edle Leben des Chriftus fo geliebt, daß e8 nimmer: 
mehr verlafien noch gar verworfen wird, Wo es einmal 
da ift im Menfchen, follte der auch leben bis an den jüngften 
Tag: es ift ihm unmöglih, davon zu laffen, Und follte 
derfelbe Menſch taufend Tode fterben und alles Leiden 
auf ihn fallen, das überhaupt nur die Rreatur befallen 
mag, das wollt man alles lieber leiden, als daß man 
von diefem edlen Leben laffen follte, Und ob man eines 
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Engels Leben dafür eintaufchen Fönnte: man nähm es 
nicht dafür! — 
— oo Do — — — — 


DD Damit iſt Antwort gegeben auf die Srage: „wenn ber 
Menſch mit dem Chriftusleben doch nichts weiter erreichen 
mag, Beinen Nutzen damit fchaffen mag, was es ihm dann 
fürder noch folles“ Nicht darum hält man es ein, damit 
man Nutzen damit fchaffe, etwas damit erreiche, fondern 
aus Liebe, und um feines Adels willen, und weil es Bott 
fo lieb und wert ift. Und wer da fpricht oder wÄhnt, 
man babe davon genug und folle es abtun, der hat esnie 
gekoftet. Denn wo es wirklich erfahren ward, da mag 
man auch nicht wieder davon Iaffen. Wer das Chriftus: 
leben darum führt, weil er dadurch etwons erreichen oder 
verdienen will, der hat es als ein Löhner und nicht aus 
Liebe: das heißt, er hat es überhaupt nicht. Denn wer 
es nicht aus Liebe hat, der hat es eben nicht. Wohl mag 
er wähnen, es zu haben, aber er betrügt ſich. Chriftus 
führte fein Leben nicht um Lohn, fondern aus Liebe, Und 
die Liebe macht dies Leben leicht und nimmt ihm alle Bes 
fhwernis, fo daß es gern geführt und willig getragen 
wird. Aber wer es nicht aus Liebe führt, fondern um 
Lohn es zu führen wähnt, dem wird es gar bitter und 
ſauer, und wär’s am liebften recht bald los. Daß ift immer 
das Kennzeichen des Löhners, daß er feiner Arbeit gern 
ein Ende fähe. Aber einen wahren Liebhaber den verdrießt. 
weder Arbeit, Zeit noch Mühfal, Darum ſteht gefchrieben: 
„Bott zu dienen und zu leben ift ein Leichtes, dem der’s 
tut,” Gewiß: für den, der es aus Liebe tut! Aber wer es 
um Lohn tut, dem ift es hart und ſchwer. So auch mit 
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aller Tugend und guten Werfen, und fo auch mit Ordnung, 
Gefet und weifer Zucht. Fin wahrer Liebhaber aber ift 
Gott lieber als taufend Löhner oder Mietlinge. WW 


13. Don viererlei Menſchen 

ir behaupten, und mit Recht: Gott ift über und ohne 

alle Beftimmtheit, Na und Ordnung — und gibt 

doch allen Dingen Beftimmtheit, Ordnung, Maß und Der- 
nünftigkeit! Das erPlärt fich fo. Gott will dns alles haben 
und Bann es doch an ihm felber, ohne Kreatur, unmöglich 
haben. Denn im Gotte ohne Kreatur gibt es weder Ord⸗ 
nung noch Unordnung, weder Beftimmtheit noch Unbe— 
ſtimmtheit, noch all dergleichen. Darum, will er, daß es 
fie gebe, fo muß es in den Kresturen fein. Denn wo Wort, 
Werk und Wandel ift, da muß fich’s vollziehen entweder 
in Ordnung, Beftimmtbeit, Maß und Dernünftigfeit oder 
in Unorönung und Unvernunft. Dernünftigfeit aber und 
Ordnung ift befier und edler als das Gegenteil. — 
I Doc laſſen ſich viererlei Menſchen unterſcheiden nach der 
Art, wie fie zu Ordnung, Gefet und Weife fich verhalten. 7 
WI Etliche tun es weder um Gott noch um diefet= und jenet- 
‚willen, fondern einfach gezwungen. Die tun jeweils fo 
wenig wie möglich, und’s wird ihnen fuer und ſchwer. W 
5 Die zweiten tun es um Lohn: das find Menſchen, die 
ein anderes und Beſſeres nicht Fennen und wähnen, damit 
Eönne man fich Himmelreich und ewiges Leben erringen 
und verdienen und mit anderm nicht. Und wer recht viel 
darin tut, der ift „heilig“, und wer’s darin verfäumt und 
irgend was unterwegen läßt, der ift „verloren“ und des 
Teufels! Die haben großen Frnft und Sleiß dazu: fauer 
aber wird’s ihnen aud. 52] 
I Die dritten das find böfe, falfche Geifter. Die wähnen 
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und fprechen, fie feien volllommen und hätten das t 
noͤtig, und machen ſich daraus einen Spott. 
I Die vierten das find die Erleuchteten, des wahren Lichts. 
Die betreiben diefe Dinge nicht um Lohn, denn fie wollen 
nichts damit erlangen und nichts dafür einheimfen; ſon⸗ 
dern aus Liebe tun fie, was fie darin tun. Sie haben nicht 
ſolche große Sorge und Tot, wie diefes Dinges recht viel‘ 
gefchebe und bald, fondern: was fich tun läßt, mit Srieden 
und guter Wuße! Und wurde mal von ungefähr etwas 
verfäumt, davon geben fie nicht gleich verloren. Denn fie 
vwiffen wohl, daß Ordnung und Dernünftigfeit beffer iſt 
als Unvernünftigkeit, darum find fie willens, fie zu halten: 

aber fie wiffen auch, daß die Seligkeit nicht daran hängt, 

darum machen fie fich nicht fo große Not damit wie die 
andern. Diefe werden von den andern beiden Parteien 
geſcholten und verurteilt. Die Löhner fprehen: „diefe 
Menſchen Iaffen ſich aber auch gänzlich geben“, oder: „fie 
find auf verfehrtem Wege!” Und die andern, die mit dem 

freien Geifte, die bemerfen fpöttifch: „die treiben es doch 
recht grob und töricht!” Diefe Erleuchteten aber halten 
den Mittelweg — den beften! Denn wenn „ein Liebhaber 

Gottes befler und Gott lieber ift als bunderttaufend 
Löhner“: mit ihren Werfen ſteht's nicht anders! Man 
darf ja auch nicht vergeffen, daß Gottes Gebote, Rats 
fhläge und alle feine Lehren fih nur beziehen auf den 
innern Menfchen, wie der mit Gott vereinet werde, Wo 
das gefchieht, da wird der Äußere Menſch von dem innern 
binreichend gerichtet und belehrt, fo daß man Peiner äußern 
Gebote und Lehren bedarf. Dagegen alle Menſchenſatzung 
beziebt fih auf den äußern Menſchen: fie ift nötig da, wo 
man nichts Befferes Fennt, denn da wüßte man nicht, 
was man tun oder laſſen follte, und würde fonft 
Menſch wie die Zunde oder ander Vieh, ya 
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14. Dom falfchen Lichte 


8 ift vorhin gedacht worden eines falfchen Lichtes, 

Da ift etwas von zu fagen: was es fei und was ihm 
zugehoͤre. — 
EGSieh, alles was das Gegenteil ift des wahren Lichts, 
das kommt dem falfchen zu. Dem wahren Lichte Fommt 
notwendig zu, daß es nicht trügen will: es kann nicht 
wollen, daß jemand von ihm betrogen werde, und ebenfo 
wenig mag es fich betrügen laffen. Dagegen das falfche 
Licht ift betrogen und betrügt fürder andre Leute mit ſich. 
Gott will niemand betrügen und kann nicht wollen, daß 
jemand betrogen werde: ebenfo das wahre Licht. So merke 
denn: das wahre Licht ift Bott oder göttlich, aber das falfche 
Licht ift Natur oder natuͤrlich. Don Bott gilt, daß er nicht 
dies oder das ift, noch auch (im vergotteten Menſchen) dies 
oder das begehrt und fucht, fondern das Gute, rein um 
feiner felbft willen, Ebenſo vom wahren Lichte! Dagegen 
der Kreatur und der Natur Fommt zu, daß fie etwas 
ift, dies oder das, und ihr Sinnen und Suchen auch auf 
etwas gebt, dies oder das, und auf das Gute nicht reins 
lich um des Buten willen fondern umirgend etwas anderes. 
Und wie Bott und das wahre Licht obn alle Etwasheit, 
Selbftheit und Eigenſucht ift, fo gehört der Natur und 
dem natürlichen falfchen Lichte an das „ich“ und „mir“ 
und „mein“, in der Weife, daß es fich und das Seine mehr 
fucht in allem denn das Gute. Das ift fein Figen, und 
aller bloßen Tatur! —S 
DUun zuerſt darüber, wie es betrogen ift. 0 
07 £s will und erwählt nicht das Gute um des Guten 
willen, fondern fich und das Seine, und ihm felber im 
voraus das Beſte. Und das ift falfch und der erfte Be- 
trug. 57] 
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07 Weiter wähnt es, es fei, was es doch nicht ift, naͤm⸗ 
lich es fei Gott — und ift doch Natur! Und infolge diefes 
Wahnes nimmt es fich an, was Bott zugehört. Und auch 
nicht, was Gottes ift, wiefern Gott Menfch ift oder im 
vergotteten Menſchen, fondern was Gottes ift und ihm 
zukommt, wiefern er Bott ift ohne Kreatur, in der Ewig⸗ 
keit. Denn wie man fagt: Bott ift unbedürftig, frei, muͤßig, 
ledig, und über allen Dingen (was ja alles richtig ift!) 
und unbewegbar und nimmt fich nichts an — fiehe da: 
‚So will ich auch fein‘, fpricht das falfche Licht, ‚denn je 
gottähnlicher, defto beffer; darum will ich Gotte gleich 
und felber Bott fein und bei Bott figen als Seinesgleichen!‘ 
Ganz wie Luzifer der Teufel tat! Gott in feiner Fwigkeit 
ift ohn' Leiden und Betrübnis und läßt es ihm mit nichten 
bedrüct und traurig fein um etwas, das da ift oder ges 
fchieht. Aber wo Gott Menſch ift — im vergotteten Men— 
fhen — da ift es anders! 2] 
9 Und um nun kurz zu fein: Alles, was betrogen werden 
kann, das muß betrogen werden von diefem falfchen 
Lichte. Wenn aber „alles, was betrogen werden Bann“, 
nämlich alle ‚Arestur‘ und bloße Matur, alles was nicht 
Gott oder göttlich ift, und dies falfche Licht denn felber 
Natur ift: fo ergibt fich auch fo als möglich, daß es be- 
trogen werde, Und wirklich! es wird und ift betrogen von 
ibm felber. 


W Yun möcht man fprechen: „Woher Fommt es, daß 
alles was betrogen werden Fann, auch wirklich von ihm 
betrogen wird?” — Sieh,das kommt von feiner ausnehmen⸗ 
den Sindigfeit: weil es gar fo Flug und fubtil und behend 
iſt — in ihm felber, daß es folange hochfteigt und Plettert, 
bis es wähnt, es ftebe über der Natur. Bloßer Natur 
aber oder Kreatur fei es unmöglidy, fo hoch zu Fommen; 
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darum bildet es fich ein, Bott zu fein, Daher denn mißt 
es fich alles bei, was Bott zufommt, befonders was ihm 
zufommt in feiner Ewigkeit, nicht, wiefern er Menſch ift, 
Daher denn behauptet es und bildet fich ein, es fei erha⸗ 
ben über fo etwas wie Werfe, Worte, Sagung und gere- 
gelte Weife: in der Hinficht da will es unbehelligt bleiben 
von ‚Machenfchaften der Rreatur‘; ob fie etwas Böfes find 
oder Butes, wider Bott oder nicht, das ift ihm dabei ganz 
gleih! und fteht des alles ledig, ganz wie Bott in feiner 
Ewigkeit! Was Gott alleine zukommt und Feiner Rreatur, 
gerade das maßt fich’s an und legt es fich bei, Ihm ftünden 
alle Dinge zu, und nur recht und billig fei es, wenn ihm 
alle Kreaturen dienten und untertan feien! Und ebenfo 
bleibt dort Fein Leiden oder Betrübnisirgendworhber, außer 
allein ein Förperliches, finmliches Empfinden; — das muß 
ſchon da bleiben bis an den leiblichen Tod, und was es an 
Ceiden mit fich bringt. Und behauptet auch und bildet ſich 
ein, es feiüber Chrifti irdifchen Wandel hinausgefommen: 
es fei, und werd’ es bleiben, leidentnommen und unbe: 
rührbar, wie Chriftus war nach feiner Auferftehung! Und 
noch) manch andern wunderlihben Irrtum, wie fie hieraus 
entftehben und aufgetifcht werden, — 


D Und wie denn dies falſche Licht Natur iſt, fo beſitzt es 
auch deren Eigenſchaft, überall nur fich und das Seine zu 
ſuchen, der Natur und dem lieben Sch jeweils das Be: 
quemfte, Bemachfamfte und Luftigite, Und betrogen wie 
es ift, glaubt und behauptet es, es fei am richtigften, wenn 
fih nur jeder um fein Beftes Fümmere; und von einem 
andern Beften als dem eigenen, oder was es dafür hält, 
will es nichts wiffen. Und wer ihm redet von dem wahren 
einigen Gute, das nicht dies oder das ift, davon weiß es 
nichts und findet es lächerlih. Und das ift auch ganz in 
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der Drönung, denn die Ylatur, bloß als Natur, reiht da 


nicht an, und weil es bloß Natur ift, diefes Licht auch nicht! 


9 Aud) Über das Bewiffen behauptet dies falfhe Licht 


hinaus zu fein, und was es tut, fei alles wohlgetan. Ja, 
es ift der Ausfpruch getan worden, von einem falfchen 
freien Beifte, der auch in diefer Derirrung lebte: fchlüge er 
zehn Menfchen tot, daraus mache er fidy fo wenig ein Ge- 
wiffen, als ob er einen Zund totſchluͤge. Burzum, dies 


falfche betrogene Licht flieht alles, was der Natur fhwer 


und zuwider ift; und das paßt zu ihm, weil es bloß 
Natur ift. V 
0 Und da es nun fo gänzlich betrogen iſt, daß es ſich 
für Bott hält, daher denn fhwür’ es bei allen Heiligen, 
ihm fei das Beſte wohl bekannt, und gerade nad) dem 
Beften und Zöchften ftebe fein Sinn und feine Weife, 
Darum Bann es nimmer befehrt und zurechtgebradt wer- 
den — ganz wie der Teufel! Wlan Fann geradezu fagen: 
indem diefes Licht wähnt und fidy anmaßt, Bott zu fein, 
fo ift es Luzifer, der Teufel; und indem es das Chriſtus⸗ 
leben verwirft und anderes, das dem wahren Lichte eigen 
ift, und Chriftus gelehrt und gelebt hat, fo ift es der 
Antichrift, denn es lehrt und lebt wider Chriſtum. W 
W Und gleich wie diefes Licht betrogen ift von feiner 
Sindigfeit, fo wird auch von ihm betrogen alles, was nicht 
Bott oder göttlich ift, alfo alle Menſchen, die nicht das 
wahre Licht erleuchtet bat und feine Liebe, Welche aber 
das wahre Licht erleuchtet hat, die werden nimmer be= 
trogen. Wer es aber nicht hat, und muß und will nun 
mit diefem falfchen Lichte wandern und bei ihm wohnen, 
der wird betrogen. Das Fommt daher. Alle Menfcen, 
in denen das wahre Licht nicht ift, die find auf fich felber 
gekehrt und fuchen und meinen in allem nur fi), und was 
ihnen da8 Angenehmfte und Bequemfte ift, das halten fie 
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für das Befte, Und wer ihnen nun das für das Beſte 
dargibt und ihnen dazu hilft und fie’s erlangen lehrt, 
dem fallen fie zu und halten ihn für den beften und wei— 
feften Lehrer. Nun lehrt dies falfhe Licht genau dies 
und was dazu gehört, darum folgen alle die ihm nad, 
die vom wahren Lichte nichts wiffen, So werden fie mit- 
- einander betrogen. Auch vom Antichrift heißt es, „wenn 
der Fommt, wer dann nicht Gottes Zeichen trägt, der 
folgt ihm nach, wer es aber trägt, der folgt ihm nicht 
nach“. Es bedeutet eben dieſes. — 
07 £s iſt wohl wahr: wer fein Beſtes — das von Bott 
aus Befte — zu erreichen vermag, das ift das Soͤchſte! 
Uber das gefchieht nicht, folange der Menſch fein Beftes 
fuht und zum Ziele nimmt: um’s zu finden, muß man’s 
verlieren; wie auch Chriftus fagt: „wer feine Seele lieb 
bat, der muß fie verlieren“. Wollte nun aber der Menſch 
fein Beftes laſſen und verlieren, damit er es finde, fo iſt 
es abermals falfh! Darum mögen wenige auf diefen: 
Weg Fommen. 


WI Ohne Gewiffen folle man fein, fo behauptete das 
falfche Licht, es fei ein untergeordnetes und törichtes Ver⸗ 
. halten, daß man ſich damit abgebe. Und das will es be= 
währen mit Chriftus: der war ohne Gewiſſen. Darauf 
ift zu antworten: Der Teufel hat auch Feins und ift darum 
nicht gerade befjer! Laß dir fagen, was Gewiſſen iſt. Es 
ift die Kinfiht, daß der Menſch abgekehrt ift von Gott 
mit feinem Willen — was ‚Sünde‘ heißt und ift; und 
daß dies des Menſchen Schuld ift und nicht Gottes, fon= 
dern Bott unfchuldig ift an der Sünde. Wer ift nun, der 
fi fhuldlos weiß, denn allein Chriftus und wenige fonft? 
Alfo: wer ohne Gewiffen ift, der ift Chriftus — oder 
Teufel! Vu 
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15. Wie Licht und Lie 
be je miteinander find 


als nun jemand die Stage ftellt: was denn ein ver- 

gotteter oder göttlicher Menſch fei? dies zur Ant⸗ 
wort: Der durchleuchtet und durchglängt ift mit dem ewi⸗ 
gen oder göttlihen Lichte und entzündet und entbrannt — 
mit ewiger und göttliher Liebe! Des Lichtes ift [bon 
einigermaßen gedacht, aber man muß wiffen, daß Licht 
oder Erkenntnis nichts ift nody taugt ohne Lieb, W 
VD) Das mag man daran erfehen. Ob einer ſich ganz 
wohl auskennt zwifhben Tugend oder Untugend, hat er 
nicht Liebe zum Tüchtigen, fo wird er auch Fein Tüchtiger, 
fondern Iäuft der Untugend nah. „Bat er aber diefe 
Liebe, fo fchließt er fih an die Tugend, wodurd er dann 
zum Seinde wird der Untugend und unfähig, fie felber 
zu betätigen, und haßt fie auch bei anderen; während 
er das Tüchtige, wo er nur mag, nicht unbetätigt läßt. 
Und das nicht um Lohn, nicht mit einem Warum, fon= 
dern einfach der Tugend zu lieb. Die wird fein Lohn, an 
dem ihm wohl genügt, und nähme Feinen Schag der 
Welt dafür, — So der Tugendhafte. Entfprecdend mit 
der Gerechtigfeir. Mancher weiß recht wohl, was redt 
oder unrecht ift, und ift und wird doch nicht gereht! 
Weil er nicht Liebe hat zur Gerechtigfeit, darum übt er 
Untugend und Unrecht. Zaͤtt er die, fo wär er unfähig, 
Unrecht zu tun, weil er dann der Ungerechtigkeit fo feind 
wär und gram: wo er ihr begegnete bei einem Menſchen, 
daß er gerne große Dinge erdulden oder auch vollbringen - 
wollte, auf daß die Ungerechtigkeit vertilgt und der Wienfh 
gerecht würde. Und eh er einwilligte, Unrecht zu tun — 
er ftürbe lieber! Und das alles nur um der Geredtig- 
Peit willen; die wird fein Lohn. Und fie lohnt ihm: mit 
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fiy felber, So wird er zum Gerechten. — Ebenſo mit der 
Wahrheit, Ob einer viel weiß, was wahr, was falfch 
oder gelogen ift: hat er nicht Liebe zur Wabhrbeit, fo ift 
er nicht wahrhaftig; bat er fie aber, fo gefchieht ihm wie 
bei der Gerechtigkeit. u] 
I 80 fieht man, daß ein Wiffen und Rennen ohne Liebe 
nichts wert ift. Auch am Teufel fiebt man’s: der Fennt 
und unterfcheidet Böfes und Gutes, Recht und Unrecht, 
aber da er nicht Liebe hat zum Guten, das er erkennt, 
fo wird er nicht gut; was doch gefchähe, befäß er Liebe 
zur Wahrheit und dem andern Guten, das er erfennt. 
Es ift wohl wahr, daß die Liebe der Weifung und Be— 
lehrung bedarf durch das Erkennen, folgt aber der Er— 
Fenntnis nicht Liebe nad), fo wird nichts draus. Yun, 
848 gilt auch von Gott und dem, was Gott zugehört! 
Ob ſich einer auch viele Dorftellungen macht von Gott 
und Gottes Figenfchaften, und vermeint, er wiffe ganz 
genau, was Gott ift: hat er nicht Liebe, fo wird er 
nicht göttlich oder vergottet. Jft aber rechte Liebe 
dabei, fo muß fich der Menſch zu Bott halten und laffen, 
was nicht Gottes iſt; fondern ſolchem ift er feind und 
gram, es ift ihm zuwider und eine Pein. Und diefe Liebe 
vereinigt den Menfchen mit Bott, daß er nimmermehr 
von ihm gefchieden wird, — 
— ——— Dion — 


—— Sa, 


VD Schau, bier ſtellt ſich uns eine berechtigte Srage ent— 
gegen. Wir haben geſagt: wer Gott erkennt und nicht 
liebt, der wird nicht ſelig von dieſer Erkenntnis. Das 
klingt, als koͤnne man Gott erkennen und doch nicht 
lieben! Dagegen ſagen wir anderswo: wo Gott erkannt 
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wird, da wird er auch geliebt; was ihn erkennt, das 
muß ihn lieb haben. Wie mag nun das zufammen bes 
ftehn? Auch bier ift eine Unterfheidung am Plage W J 
DD £s ift vorhin gefprochen worden von zweierlei Licht, 
dem wahren und dem falfhen: fo muß man auch untere 
fheiden zweierlei Liebe, die wahre und die falſche. 
Jedwede Liebe muß von einem Licht oder Erfennen ge= 
lehrt und geleitet werden. Nun: das wahre Liht madht 
wahre Liebe, und das falfche Licht macht falfche Liebe, 
Denn was das Licht für das Befte hält, dns gibt esder 
Liebe für das DBefte dar und fpricht, fie folle es lieb 
haben. Und die Liebe folgt ihm und vollbringt fein Ge- 
bot. Yun ift bereits gefagt, daß das falſche Lihtnatür- 
lich und Natur ift. Darum ift feine Figenfchaft und fein 
Kennzeichen das, was der Natur eigen ift, nämlidy das 
Dies und Des, das Mein und Mir und dergleichen. Und 
darum muß es falfch und mit fich felbft betrogen fein, 
denn es Fam nie ein Etwas zu wahrem Lichte und Er—⸗ 
Eennen unbetrogen — mit einer Ausnahme: nämlich in 
den göttlichen Menſchen. Und wo man’s bis zum Er— 
Fennen der einigen Wahrheit bringen fol, ds muß jenes 
alles entfallen und verloren gehn. 

WD Das natürliche Licht bat die fonderlihe Figenfhaft, 
daß es gern viel wüßte und (ging es nur an) am liebften 
alles wiſſen möchte! Und bat großes Entzüden, Sreude 
und Glorieren ob feinem Wiffen und Erkennen. Darum 
auch will es alles genauer und immer noch genauer — 
wiſſen und Fommt darin nimmer zur Ruhe und Befcheis 
dung. Und je mehr und Höheres es erkennt, umfo mehr 
waͤchſt feine Sreude und fein gochgefühl. Und wenn es fo | 
hoch kommt, daß es meint, alles zu erkennen, und über 
alle, fo fteht es auf dem Gipfel feines Entzüdens und 
Olorierens. Erkennen gilt ihm für das Befte und Höchfte, 
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und fo lehrt es denn auch die Liebe, Erkennen und Willen 
lieb zu haben für das Befte und Höchfte. Sieh, bier wird 
das Erkennen und Wiffen mehr geliebt, als was erkannt 
wird: das natürliche falfche Licht liebt fein Erkennen, wel: 
ches e8 felber ift, mehr als das, was darin erfannt wird. 
Und wär es diefem falfchen Licht auch möglich, Bott und 
die einfältige Wahrheit, wie ſich's in Bott und in Wahr: 
heit verhält, zu erfennen, es ließe dennoch nicht von feiner 
Kigenfchaft. Sieh! in diefem Sinne gibt es allerdings Er— 
Fenntnis ohne Liebe deffen, das erfannt wird, Wo 
DI Solderweife fteigt und klimmt es fo body, bis es 
wähnt, es erkenne Bott und die Iautere einfältige Wahre 
heit: und liebt dabei, im eignen Rreife, nur fich felbft! 
Yun ift es wahr, daß Bott nur von Bott erFannt wird, 
und indem es waͤhnt, es erfenne Gott, fo waͤhnt es auch, 
es fei Bott. Und gibt fich für Bott dar und will dafür 
gehalten fein. Ihm ftünden alle Dinge zu, zu allem babe 
es ein Recht, fei über alles hinaus, hab alles überwuns 
den: auch über Chriftus und das Ihriftusleben; und 
wird ihm alles ein Spott. Denn es will nicht Chriftus 
fein, fondern es will Bott fein in feiner Fwigfeit. Dies 
darum. Chriftus und deffen Leben ift aller Natur widrig 
und fchwer, darum will die Natur nicht daram, Aber 
Bott fein in feiner Ewigkeit und nicht Menfch, oder Chriftus 
fein, wie er war nad) feiner Auferftehung, das ift alles 
leicht, Tuftig und gemachſam für die Natur. Darum 
nimmt fie da8 für das Befte — indem fie meint, es fei 
ihr Beftes, Sieb, von diefem falfchen Licht und diefer 
falfchen betrogenen Liebe wird allerdings etwas erkannt 
und nicht geliebt: das Erkennen und Wiffen felber 
wird mehr geliebt, als was erkannt wird. — 2] 
GI od) ift ein Erkennen, das heißt man auch „Willen“, 
es ift aber keins — das ift, daß man vom KHörenfagen 
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oder vom Lefen oder auf Grund großer Meifterfhaft in 
der Schrift ſich einbildet, man wifje gar viel, es auch fo 
nennt und fagt: ich weiß dies oder das! Und wenn man 
fragt: woher weißt du das? fo heißt es: ich hab es ge⸗ 
lefen in der Schrift! und dergleichen. Das heißt man 

Wiffen und Erkennen: es ift aber nicht Wiffen, fondern 
Blauben, Allerdings! mit diefem Wiffen und Erkennen 
wird viel erFannt und gewußt und doch nicht geliebt. — 
07 Auch eine Liebe gibt es, die ift zumal falfch, das ift, fo 
man etwas lieb hat um Lohn, etwa die Gerechtigkeit nicht 
um der Gerechtigkeit willen, fondern damit man etwas 
dadurch erlange, Ebenſo, wenn eine Kreatur die andre 
lieb hat um eigenen Vorteil, oder Bott lieb hat um eigenen 
Vorteil, fo ift damit alles verfälfcht. Diefe Liebe gehört 
recht eigentlich der Natur zu, denn die, von fich aus, ver- E 
mag und kennt anders Peine Liebe denn diefe. Denn wer’s 
nur wahrzunehmen weiß, fo hat Natur, als Natur, über: f 
haupt nichts lieb als ſich felber. Sieb, auch bei diefem Der= 
halten wird etwas erfannt für gut und nicht geliebt! WI 
D Wahre Liebe aber wird gelehrt und geleitet vom 
wahren Licht und Erkennen, und das wahre ewige oder 
göttlihe Licht lehrt die Liebe, nichts lieb zu haben als 
das wahre einige volltommene Gut. Nicht weil man es 
zum Lohne oder fonft etwas von ihm haben wollte, fon= 
dern weil es gut ift, und diefes von Rechts wegen geliebt 
werden foll. Was fo vom wahren Licht erkannt wird, 
das muß auch, von der wahren Liebe, geliebt werden. 
Yun Bann das volllommene But, das man Bott nennt, 
nur erkannt werden vom wahren Licht: darum muß es 
aud) geliebt werden, wo immer es erfannt wird, 7 
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0) Doch weiter! Wo das wahre Licht und die wahre 
Liebe ift in einem Menſchen, da wird das volllommene 
But geliebt von ihm felber, Nicht daß es fich liebte, 
fondern das wahre einige But: das Dolllommene, indem 
es unter anderm auch Liebe ift, Fann und will nichts 
anderes lieben als das eine wahre But; und da es das 
nun felber ift, fo muß es „ſich felber“ lieben, Denn im 
wahren Licht und der wahren Liebe ift Feine Stätte für 
ein Ih und Mein, ein Du und Dein und dergleichen. 
Sondern das Licht erfennt und weiſet ein Gut, das 
alles Bute und über allem Guten ift —: daß alles Gute 
wefentlid eins ift in dem Kinen und es ohne das Fine 
nichts Gutes gibt! Und fo richtet auch die Liebe ſich 
nicht auf ein Ich oder Du, fondern allein auf das Kine, 
das weder Ich noch Du, weder dies noch das ift, 
fondern über dem allem. In ihm wird alles Gute ge- 
liebt als ein But — wie man es ausdrüdt: ‚Alles in 
Kinem und Eines in allem‘, alles durch das Kine, in 
dem Einen und um des Kinen willen. Indem nun in 
diefem Licht und in diefer Liebe alles Gute im Einen 
(und als das Kine), und das Kine in allem (als ‚Fin 
und alles‘) geliebt wird, fo muß alles hier geliebt werden, 
was den Namen des Guten mit Recht trägt, wie Tugend, 
Ordnung, Vernünftigkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit und 
dergleihen. Alles was Bott und dem wahren Gute zu- 
gehört und fein eigen ift, das findet hier Liebe und 
Schaͤtzung; und alles, was dem entgegen und davon ver: 
laffen ift, das fühlte man als Leiden und Pein und be— 
klagt es als Sünde, Wie es denn aud in Wahrheit 
Sünde ift, 62] 
5 Welder Menfch lebt im wahren Licht und der wahren 
Liebe, das ift dns edelfte, befte und wertvollfte Leben, 
das es je gab oder geben wird: darum muß es aud) ge= 
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liebt und gepriefen werden vor jedem andern Leben. In F 
aller Vollkommenheit war und iſt dem fo beim Chriſtus ¶ 
er wäre fonft nicht Chriftus. Und diefe Liebe bewirkt, 
daß alles, was einem zu leiden oder zu tun gebührt und | 
beftimmt ift, was fein muß — das wird alles willig = 
gern getan und gelitten, wie ſchwer es der Natur auch fällt. 
- Darum fpridt Jefus: „Mein Joh ift fanft und meine 
Bürde leicht.“ Don der Liebe Fommt es, die diefem edlen 
Leben gilt. Das mag man merken an den Apofteln und 
Mörtyrern: die litten willig und gern, was ihnen zu leide 
gefhah, und begehrten nicht von Bott, daß ihnen das 
Leiden und die Pein Fürzer oder leichter würde, fondern 
nur, daß fie ſtark und beftändig blieben. 57 


DW Wabhrhaftig! alles, was diefes göttliche Leben angeht 

im wahren vergotteten Menfchen, das ift fo gar einfach, 

gerad und ſchlicht, daß es mit Funftgerechten Begriffen 
niemals ausgefprochen oder befchrieben ward, dennallein: 
daß es da ift. Wo es aber nichtift, da kann man nicht eine 
mal daran glauben: wie follt man dann gar ein Wiffen 
davon haben! — | 


DD Yun ift hinwiederum auch ein bloß natürliches Leben, 
wofern nur eine fubtile, behende, findige Natur da ift, 
fo mannigfeltig und verworren und fucht und findet fo 
viel Winkel, Salfchheit und Schliche, und alles nur im 
eignen Vorteil, daß es auch nicht zu fagen oder zu fchreis 
ben ift! Wie aber alle Salfchheit betrogen ift, und aller 
Betrug fich felber zuerft betrügt, fo gefchieht diefem 
falfhen Licht und Leben auch. (Denn wer betrügt, der 
ift betrogen — wovon vorher des breiteren die Rede 
war.) In diefem falfchen Leben und Licht, da finder fih 
alles, was den Teufel ausmacht und ihm eigen ift, in 
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folbem Maße, daß gar Fein Unterfchied ift: das falfche 
Licht ift der Teufel, und „der Teufel” ift dies Licht. Das 
mag man daran erſehen. Denn glei wie der Teufel 
meint, er fei Bott, ober es dody gerne wäre und daflır 
gehalten fein mödte, und doch in diefem allem betrogen 
ift — fo ganz betrogen, daß er noch meint, er fei nicht 
betrogen — fieb, alfo fteht’s auch mit dem falfchen Licht 
und feinem Lieben und Leben, Und wie der Teufel gern alle 
Menſchen betröge und zu ſich und feiner Art heruͤberzoͤge 
und ſich gleich machte, und verfteht ſich dazu auf mander- 
lei Rünfte und Liften: alfo auch bei diefem Licht, Und wie 
den Teufel niemand aus feiner Art bringen Fann, alfomag 
auch niemand dies falfche betrogene Licht von feiner Irr⸗ 
fal bringen. Und Fommt alles davon, weil beide, Teufel 
und Natur, vermeinen, fie feien unbetrogen und auf dem 
beften Wege. Das ift denn freilidh die allerböfefte und 
fhädlichfte Betrügung, Darum ift Teufel und Natur 
eins, und wo die Natur überwunden ift, da ift auch ber 
Teufel überwunden, und hinwiederum, wo die Natur 
nicht überwunden ift, da ift auch der Teufel nicht Über- 
wunden. Da verlege man fi denn auf weltliches oder 
geiftliches Leben, fo bleibt die Urt doch gänzlich in ihrem 
betrogenen Betruge, beides, daß fie betrogen ift, und, wo 
fie mag, andere Leute mit fi beträgt, — Aus früheren 
Ausführungen mag man nody näher verftehn, daß bier 
Bein Unterfchied ift, wo nämlich die Rede war von Adam 
und Ungehorfam, vom alten Menſchen, von Sonderheit 
und Kigenwillen, ‚KZigenwilligfeit‘, ‚Selbftheit‘, ‚Natur‘, 
falſches Licht‘, ‚Teufel‘, ‚Sünde‘: das ift alles gleich und 
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DW Dod da wird man uns einwerfen: „Iſt denn irgend E 
etwas ‚wider Bott‘ und das wahre Gut?“ — Wir 
fagten es fhon: ein! Ift doch auch nichts ohne Gott — 
außer einem: anders wollen als der ewige Wille; und 
anders, das heißt wider ihn. Der nämlich will, es folle 
nichts anderes gewollt oder geliebt werden als das wahre 
Gut, und wo es doch anders ift, das Läuft ihm zuwider. 
Und in diefem Sinne ift es richtig: wer ohne Gott ift, 
der „ift wider Bott“! — „Aber eigentlich ift alfo nichts 
wider Bott oder das wahre Gut?“ — Wan mag fi 
das folgendermaßen Flarmaden. Gott Fönnte fagen: 
‚Wer ohne mich, wer anders will als ich, der will wider 
mid. Denn mein Wille ift, daß niemand anders wolle 
dennich. Genau fo wie es ohne mich weder Seinnoh fee 
ben gibt noch das Dies und Das, fo foll es auch Feinen 
Willen geben ohne mich und meinen Willen!‘ Wie alfo 
Wahrheit alle Wefen wefentlic eins find in dem voll- 
Fommenen Wefen, und alle Güter ein Gut in dem einen, 
und nichts beftehn mag ohne das Kine: alfo follten auh 
alle Willen eins fein in dem einen volllommenen Willen. 
Und wo es anders ift, das ift Unrecht, ift wider Bott 
und feinen Willen, und darum: Sünde, V 

| 


DW Du fiehft, fo hernach wie zuvor: alle die Willen ohne 
den göttlihen Willen, mit anderm Worte aller Figen- 
wille ift Sünde; und ebenfo was aus dem KFigenwillen 
gefhieht. Solange der Menſch fein Sondergutes fucht, 
und fein Seftes als feines und um feinetwillen, folange 
findet er’s nimmer. Denn folange ſucht er gar nicht fein 
Beftes: wie follt er’s da finden? Sich felber fucht er und 
wähnt, er fei felber das Befte, Da er aber das Befte 
nicht ift, fo ſucht er auch nicht das Befte, folange er 
ſich ſucht. © 
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5 Aber in welhem Wienfchen gefucht, geliebt und er= 
fehnt wird das Gute felber, rein nur dem Guten zu lieb, 
nicht als von mir und um meinetwillen, da wird es aud) 
gefunden. Denn da wird es richtig gefucht, anders aber 
falſch. Sürwahr! in diefem Verhalten fucht, erfehnt 
und liebt das wahre volllommene Gut fid ſel— 
ber: darum finder es fih auch. Es ift eine rechte Torheit, 
wenn ein Menſch, eine Kreatur fich einbildet, fie wiffe oder 
vermöge etwas von fi aus, und gar etwas Gutes, wo⸗ 
mit fie groß was verdienen und vor fich bringen möge bei 
Gott, Man erbietet, recht befeben, Bott eine Schmach da= 
mit. Aber das wahre Gut überfieht es einem einfältigen, 
albernen Menſchen, der’s nicht beffer weiß, und läßt ihm 
fo wohl gefchehen, als ihm immer mag, und foviel er 
Outes zu empfangen nur fähig ift, gönnt es ihm Gott 
von Herzen gern. Uber, wie dargetan, er empfinder’s und 
faßt es nicht, derweil es alfo mit ihm fteht, Denn die 
Sonderheit und Selbftheit muß hinweg: es wird anders 
nit empfunden noch empfangen. 2] 
DD Wer das Chriftusleben erfahren bat, der Fennt 
Chriftum, und wiederum, wer dies Leben nicht Eennt, 
der kennt auch Chriftum nicht. Wer ‚an Chriftum glaubt‘, 
der glaubt, daß fein Leben das befte und edelfte fei, und 
wer das nicht glaubt, der glaubt ‚an Chriftum‘ auch 
nicht, Soviel Chriftusleben, foviel Chriftus ift im Men⸗ 
ſchen, nicht weniger und nicht mehr; denn nur wo dieſes 
ift, da ift Chriftus, und wo nicht, nicht, Wo es aber ift, 
da wird auch mit Sankt Paulus gefprochen: „Ich lebe, 
aber nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir.” Das edelfte 
und befte Leben ift es: denn wo es ift, da ift und lebt 
Gott felber und alles Gute, Wie Eönnt es ein befjer 
Leben geben! — WMerfe: wenn wir reden vom ‚Gehor⸗ 
fam‘, dem ‚neuen Menfchen‘, dem ‚wahren Licht und der 


TI 


“ 
—— 
Er 


? 
* 


wahren Liebe‘, vom ‚Chriftusleben‘: das iſt alles eins; 
und wo ihrer eines ift, da find fie alle. Und wo nur 
eines fehlt, da fehlen fie fämtlich, Weil es alles eins 
ift, beides: in Wahrheit und in Wirklichkeit! u. 


16. Ein und alles 


omit man’s dahin bringen möchte, daß das in einem 

geboren würd’ und Leben gewönne, daran follt 
man fich mit allem Sleiße verhaften und an anderes nicht. 
Und was es beirrt, das foll man laffen und fliehen. Wer 
845 empfängt im heiligen Saframent, der nur bat 
„Chriſtum“ wahrlich und wohl empfangen; und je wie 
man mehr davon empfängt, um ſoviel mehr ift da „Chris 
ftus“, und je weniger, umfo weniger „Chriftus“! 52] 
5 „Wit andern Worten: wenn fich einer an Gott ges 
nügen läßt, fo hat er audy genug?“ — Allerdings! Und 
wem an foldhem genügt, das ein Dies oder Das ift, dem 
bietet nicht Bott Genuͤge. Sondern um an Bott Benäge 
zu finden, darf man fich einzig bei dem befcheiden, das nicht 
dies noch das, das alles ift. Denn wohl ift Bott das Fine 
— muß das Fine fein; aber Bott ift auch alles — muß alles 
fein! Was alfo ift, aber nicht das Fine ift, das ift nicht 
Bott; und was zwar ift, aber nicht alles ift, das ift auch 
nicht Gott. Denn Bott ift Kines — und über dem Einen; — 
und Bott ift alles — und über allem! Wer alfo an Gott 
fein Benügen findet, des Benüge ift: das Fin und alles, 
Wem nicht alles Eins ift und Eines alles, und wen nicht 
Etwas und Nichts ein und dasfelbe ift, der ift nicht fähig 
in Bott Benüge zu finden. Aber wo diefe Babe wäre, da 
ftellte fich audy wahres Genuͤgen ein; und anders nicht. I 
WI Yun fieh, was darin liegt! Wer fich Bott gänzlich 
überlafjen foll, und will ihm gehorfam fein, der muß allem 
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gelafien und gehorfam fein in geduldigem Stillehalten: 
ohne zu widerftreben, ohne fih zu fperren noch unten 
durchzuſchluͤpfen. Wer alfo nit, im Einen und als 
dem Einen, allem gelafien und gehorſam ift, der ift 
Gott nicht gelaffen und gehorſam. Dies lerne man an 
Chriftus! Wer naͤmlich Gott erleiden will, der muß 
alles leiden und Feinem Leiden irgend widerftreben; dann 
aber ift er Chriftus. Wer dem Leiden widerftrebt 
und fich dagegen fperrt, der will und Fann Gott nicht 
erleiden! — 
0) Und weiter ſieh, wer Gott liebhaben will, der bat 
im Einen (das ja Fin und alles ift) alles lieb, und 
widerum in allem (das ja alles in Einem ift) dns Kine, 
Und wer ein Etwas anders lieb bat denn im Finen und 
um des Einen willen, der hat Bott nicht lieb. Denn er hat 
etwas lieb, das nicht Bott ift, hat alfo diefes mehr lieb 
als Bott. Wer aber etwas mehr als Gott oder auch nur 
neben Gott lieb hat, der hat Gott überhaupt nicht lieb, 
Denn Gott muß und will allein der Gegenftand der Liebe 
fein. Und wo das wahre Licht in einem Menfchen ift und 


die wahre göttliche Liebe, da wird auch weiter nichts ge- 


liebt als Gott. Denn da wird Gott geliebt als das Gute, 


"und alle Güter als eines, und das eine als alle. Denn 


wahrlich: «alles ift eins, und eins ift alles, in Gott, 


WI Es mödıt jemand bier eineSrage tun und möcht fprechen: 


„So man alles lieb haben foll, fol man dann auch die 
Sünde lieb haben?“ — Wir antworten: Wein! Wenn 
wir fagen „alles“, fo meinen wir alles Gute. — „Und 
‚alles, was da ift, ift gut, indem es ift; der Teufel ift gut, 
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indem er ift‘: Bei diefer Auffsffung gibt es überhaupt: 
nichts Boͤſes!“ — Aber Sünde ift, anderes wollen, wuͤn⸗ 
ſchen und erwäblen als Gott, und diefes Wollen ift nichts 
Wefenbaftes, darum ift es auch nicht gut. Gut ift ein 
Ding immer nur, foweit es, in und durch Bott, ift. Tun 
find alle Dinge wefentlich in Gott — wefentlicher in Gott 
als in ſich felber; und darum find alle Dinge gut kraft 
des Seins. Und gäb es etwas, das nicht nach feinem Sein 
in Bott wäre, das wäre nicht gut. Sieb nun! das Wollen, 
dns wider Bott ift, das ift nicht in Gott; denn Gott kann 
doch nicht wollen wider Gott. Darum ift es böfe, oder: 
nicht gut, oder auch: überhaupt nichts! 

57 „Und unfre Were find Bott gleichfalls lieb$* — Aber⸗ 

mals nicht alle! — „Welche denn!“ — Die da gefcheben 
aus Belehrung und Anweifung des wahren Lichts und 
aus der wahren Liebe! Was bieraus gefchieht, das ges 
ſchieht „im Geifte und in der Wahrheit“, und folches iſt 
Gottes und gefällt ihm wohl. Was «ber gefchieht aus 
falfbem Licht und falfcher Liebe, das ift alles arg; oder 

näber: was getan oder gelaffen, gewirkt oder gelitten wird 
sus anderm Willen, anderm Wählen denn aus Gottes 
Wahl und Willen, das gefchieht ohne und wider Gott, iſt 
Gottes eigenem Werk zuwider und allzumal Sünde. o 
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D „Chriftus bat gefagt: Wer nicht glaubt — fei’s daß 
er nicht will oder nicht kann — der iſt und bleibt ver 
loren und verdammt!“ — Dem ift auch wirklich fol 
Denn ein Menfch, wie er in diefe Zeitlichfeit gefommen i 
der bat Fein Wiffen und Fann zu Feinem Wiffen Fo 
er muß zuvor glauben. Und wer erft wiffen willund d 
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glauben, der Pommt überhaupt nie zu wahrem Wiſſen. 
Atermit find aber nicht die Artikel des chrift: 
lihen Glaubens gemeint, denn die glaubt jedermann, 
ein jeglicher Chriftenmenfch insgemein, Sünder und Se— 
lige, Böfe und Gute, Die foll man ‚glauben‘? und 
kann doch von ihnen nie ein Wiffen befommen! Sons 
dern bier ift gemeint: etwas von der Wahrbeit, Das, 
was fäbig ift, gewußt und erfahren zu werden, an das 
muß man glauben, ebe man’s denn wilfe und erfahre; 
oder es kommt nie zu wabrem Wilfen. Den Glauben 


meint Chriftus! 0) 
u —— —r ———— 


D „Es wurde behauptet: nichts ſei in der Hölle fo ver: 
treten wie der Eigenwille?“ — Allerdings! denn die be— 
fteht überhaupt nur im eigenen Willen, und gäb es den 
Kigenwillen nicht, fo gaͤb es auch Peine Hölle und Feinen 
Teufel. Wenn man erzählt, Euzifer fei vom Simmel: 
reich abgefallen und babe fich gegen Gott geehrt und 
‚dergleichen, das bedeutet nur: er wollte feinen eigenen 
Willen haben, nicht eines Willens fein mit dem ewigen 
Willen. Und alfo war es auch mit Adam im Paradies, 
DD „Was ift aber das Paradies?“ 82] 
DD Alles was da ift! Denn alles, was da ift, das ift 
gut und erfreulich, auch für Gott, darum beißt es und ift 
es wohl ein Daradies. Sagt man doch, das Paradies fei 
eine Dorburg und Vorftadt des Himmelreichs: So ift alles, 
was da ift, wohl eine Vorftufe des Ewigen und der Ewig—⸗ 
Peit. Und befonders, was man innerbalb der ZeitlichReit 
und der zeitlichen Dinge, an den Rreaturen, von Bott 
und der Ewigkeit gewabren und erfennen mag: Die Rreas 
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turen find eine Weifung und ein Weg zu Bott und zu der 
Ewigkeit. 
W „So ift denn diefes alles eine Dorburg und Vorftadt 
der Ewigkeit: dann mag es allerdings ein Paradies heiß i 
und auch fein! Und in diefem Paradies ‚ift alles freis 
gegeben, das darinnen ift; außer einem Baum und feiner 
Srucht‘?“ 77 
WD Das bedeutet folgendes. In allem, was da ift, ift 
nichts ‚verboten‘, nichts, das Bott entgegen ift, als eines’ 
allein, der Kigenwille: daß man anders wolle als der einige 
und ewige Wille Gottes. Das will recht verftanden fein! 
Bott fpricht zu Adam, das heißt zu jedem Menſchen: 
„Was du bift, was du ruft und läffeft, das ift alles uns 
verboten und erlaubt: dafern es nicht aus deinem Willen 
gefchieht, fondern aus meinem! Was aber gefchieht aus 
deinem Willen, das ift alles wider den ewigen Willen.“ 

Nicht als ob nun alle Taten, die von dir ausgehen, wider 
den ewigen Willen feien: darauf Fommt’s an, ob fie bers 
vorgehen aus einem andern denn dem ewigen umd götte 
lihen Willen. 










5 Yun möht man fragen: „Wenn denn diefer Baum, 
der Kigenwille, Bott und dem ewigen Willen fo zuwider 
ift, warum hat ihn dann Bott gefchaffen und in, das 
Paradies‘ gefegt?” i 
WD Antwort, Welcher Menſch, welde Kreatur zu erfahren 
und zu wiffen begehrt den heimlichen Rat und Willen Bots 
tes, alfo daß er gern wollt wiffen, warum Gott dies oder 
das tue oder laffe und dergleichen mehr, der macht’s nicht 
anders als wie Adam und der Teufel, und folange dies 
Begehren währt, wird es ihm nimmermehr Bund. Ja, 
diefer Menſch ift garnichts anderes als Adam oder der 
Teufel! Denn diefes Verlangen gebt felten anders wor: 
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auf, denn daß man Luft davon habe und darinnen gloriere; 
und das ift richtige Hoffahrt! Ein wahrer demütiger er- 
Teuchteter Menſch begehrt nicht von Gott, daß er ihm feine 
Zeimlichkeit offenbare, alfo daß er frage, warum Gott dies 
oder das verhänge, tue oder laffe. Sondern fein Begehr 
ift, wie er einzig an fich felber zu nichte werd und willen 
los, und der ewige Wille in ihm lebe und gewaltig ſei, 
ungehindert von einem andern Willen, und wie diefem 
ewigen Willen durch ihn und in ihm genug gefhehbe. D 
W Dody wollen wir aud eine andre Antwort zu diefer 
Stage geben und fprechen: D 
DDas Edelſte und Erfreulichſte, das es im Bereiche der 
Breaturen gibt, das ift Erfenntnis oder Vernunft, und 
Wille. Und die beiden gehören zufammen, wo das eine 
ift, da ift auch das andre. Und gäb es fie nicht, fo gäb 
e5 auch die vernünftige Krestur nicht, fondern nur das 
Tier und tierifhe Art. Und das wär ein großer Mangel: 
Gott vermödte fih dann nirgend in feinen eigenen Be— 
fig zu fegen und feine Figenfhaften, davon zuvor ge- 
handelt ward, umzufegen in Wirklichkeit; was doc 
nötig und erforderlich ift zu feiner Dollfommenheit. Zu⸗ 
ſammen aber mit dem Willen ift die Dernunft ge= 
ſchaffen und verliehen: fie ſoll den Willen belehren und 
fih felber auch, daß weder Erkenntnis noch Wille durch 
fich felber ift, Feines von ihnen eigene Ziele verfolgen noch 
fih bloß um feinetwillen ins Spiel fegen darf. Sondern 
von dem fie find, des find fie auch; und dem follen fie 
gelafien fein und wieder darein fließen, ob fie such felber 
darüber zu nichte werden! 57] 
DI od eine Antwort wollen wir geben, und zwar näher 
über den Willen. D 
DI Der ewige Wille, der in Gott erſt ein quillender und 
weſender ift, hier noch gänzlich ohne Werf und Wirf- 
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lichkeit, der felbe Wille wird im Menſchen oder in der. 
Kreatur wirklich und. wollend. Denn für den Willen 
gehört fich’s und ift ihm eigen, daß er wollen muß. Was 
follt er anders? Fr wäre ja überflüffig, follt er Fein Wir⸗ 
Fen haben. Dies nun kann ohne Rreatur nicht geſchehen, 
darum muß es die Kreatur geben: Bott will fie haben, 
damit diefer Wille fein Eigenwerk darin babe und zur 
Tat werde, der in Bott ohne Werk ift und bleiben muß. 
Darum: der Wille in der Kreatur, den man einen ‚ge= 
fheffnen‘ Willen heißt, der ift genau fo gut Gottes wie 
der ‚ewige‘ Wille, und nicht Figentum der Kreatur, W 
DW Weil Gott ohne Kreatur wirffam und bewegfam 
zu wollen nicht im ftande ift, darum will er es tun in und 
mit den Äresturen. Darum follte die Rrestur mit diefem 
felben Willen nicht wollen: fondern Bott follte und wollte 
wirkend wollen mit diefem Willen, der zwar im Wien 
fhen, und doch Gottes ift. Und wo dem rein und ganz fo 
wäre in einem Menfchen, da würde gewollt nicht von dem 
Menfchen, fondern von Gott. Da wär der Wille Eein 
Figenwille mehr, und es würde nicht anders gewollt, 
als Gott will: denn Bott wollte felber ds, und nicht der 
Menſch. V 
DDa waͤre der Wille eins mit dem ewigen Willen und 
ganz in ihm verfloffen: im WMenfchen aber verbliebe Luft 
und Leid, Wohl und Wehe und dergleichen. Denn wo’ 
der Wille in Wirkensweife will, da gibt es auch Luft‘ 
oder Leid. Gebt es, wie er will, fo ift’s ihm lieb; und ; 
was anders ift, als er will, das fchafft ihm Leid. — Auch 
dies lieb oder leid aber ift nicht des Wienfchen, fond 
Gottes. Denn wes der Wille ift, des ift auch fo Lu 
wie Leid. Und nichts erweckt hier Ringe, als was wide 
Gott ift: fo fteht auch Feine Sreude auf als allein 
Gott und dem, was Gottes ift. 


78 





DD Uns wie mit dem Willen, fo ſteht es auch mir der 
Erkenntnis, der Liebe und was es ſonſt für Dermögen 
im Menſchen gibt: das ift alles Gottes und nicht des 
Menſchen. Und wo das gefcbäbe, daß der Wille Gott 
fo gänzlich gelaſſen wär, da wuͤrd' das andere famt und 
fonders ibm auch uͤberantwortet. Da erit Filme Gott zu 
allem feinem Figentume, 07 
5 Sieb, in folder Abficht bat Bott den Willen gefcbaffen, 
nicht aber damit er eigen follte fein. Nun Pommt der 
Teufel und Adam, das beißt die falfcbe Natur, und 
nimmt diefen Willen in Befchlag und munt ibn für fich 
und ibre Zwede, Und dies ift der Sall und das Un: 
recht, dies der Biß, womit Adam in den Apfel biß, und 
dies nur ift verboten und wider Bott, Daber denn: 
derweil und wo immer Eigenwille beftebt, ſtellt nimmer 
rechte Luft, vechter Sriede, rechte Rub ſich ein — fo Menfch 
wie Teufel bieten des ein Beifpiel! So aber, wabrlic, 
erwaͤchſt allda auch nimmer rechte Seligfeit, weder 
in der Zeit moch in der Ewigkeit. Und fo er nicht frei 
gegeben wird in der Zeit, fondern mit fortgenommten 
wird aus der Zeit, jo ſteht zu verfeben, daß er nimmer 
möge losgegeben werden. Und fo fommt es denn dar 
ſelbſt wahrhaftig überbaupt nie zu Genuͤgen oder Sries 
den, zur Ruhe und Seligfeit —: Dies der Teufel, 
wenn du's recht verftebft! V 


EDGaͤb es im Bereiche der Kreaturen nicht Vernunft 
und Willen, Bott wäre und bliebe unerfannt und uns 
geliebt — und ungelobt und ungeehrt dazu, und die 
Rresturen alle zufammen wiren nichte wert und taugten 
Gotte rein zu nichts, 07) 
& Sieb, damit ift geantwortet zu der Frage. — Gaͤb's 
wen, der fich fördern laffen wollte von diefen langen 
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und vielen Worten — die doch vor Gott nur kurz und 
gut find — das wäre Bott lieb! vw 


17. Don rechter Freiheit 


WMʒ frei iſt, das iſt niemands Eigen, und wer es 
eigen macht, der tut unrecht. Unter allem Sreien 

nun ift nichts fo frei als der Wille, und wer dem eigen 

macht und läßt ibn nicht in feiner edlen Sreibeit, in feinem 
freien Adel und feiner freien Art, der tutnun gar unrecht! 

So tut derTeufelund Adam und alle ihre Nachfolger. Aber 

wer ibn läßt in feiner edlen Sreibeit, der tut recht. So tut 
Chriftus und alle feine Tachfolger, Wer den Willen feis 

ner Sreibeit beraubt und eigen macht, der verdient fich 
den Lohn, daß er mit Sorgen und Rümmernis, mit Uns 
genügen, Unfrieden, Unrube und allem Unglüd übers 
fchürter ift, und bleibt, folang als jenes währt — in 
Zeit und im Ewigkeit! Wer ibn aber in feiner freien | 
Art beläßt, der bat Genügen, Srieden, Rube und Selig 
keit — in Zeit und im Ewigkeit! Wo und in welchem 
Nenfchen der Wille nicht angeeignet wird, fondern vers 
bleibt in feiner edlen Sreibeit, da haben wir vor uns den 
wahren freien ledigen Menſchen, von weldem Ch 
ftus fpricht: „Die Wabrbeit wird euch frei machen,“ 
09 Uns nun beachte! In welchem Menſchen der Wille 
im Genuſſe feiner Sreibeit ftebt, da treibt er fein Eigen⸗ 
werk und will, was er will, ungebindert: fo wäblt er doch 
in allen Dingen das Edelſte und Befte, Und was nicht 
edel und gut ift, ift ibm zuwider und febafft ibm Schmerz’ 
und Klage. Und je wie er freier ift und ungebindert, um 
fo weber tut ibm Unrecht, Untugend, Bösbeit und alle 
„Bünde“, Das fiebt man an Chriftus. In dem x 
der Wille fo durchaus frei, ungebindert und uns 
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eignet wie nie in einem Menſchen; fo war auch Chrifti 
Menſchheit die allerfreiefte und ledigſte Kreatur: und 
war doch ihr Teil die größte Alage, Kummer und Lei- 
den um die Sünde, die in einer Rrestur nur möglich find. 
Aber wo man das Sreie an fi reißt, alfo, daß es 
Kummer und Klage nicht mehr geben folle um Sünde 
und was wider Bott, fondern will um alles achtlos und 
unbefümmert fein, und beanfprucht in der Zeit fchon zu 
fein, wie Chriftus war nach der Auferftehung: da ift 
nicht wahre göttliche Sreibeit aus wahrem göttlichen 
Licht, fondern eine natürliche, unrechte, falfche und be— 
trogene Teufelsfreiheit, aus natürlichem, falfchem, betro= 
genem Lichte, ° 0 
— — — 


W Bäb es den Eigenwillen nicht, fo gaͤb es auch kein 
Eigentum. Im Himmel gibt es nichts Figenes: davon 
herrſcht da Genügen und wahrer Sriede und alle Selig- 
Reit, Und fänd fich da jemand, der fich Eigentum bei— 
legte, der müßte auf der Stelle heraus in die Hölle und 
ein Teufel werden! Aber in der Hölle will jeder feinen 
eignen Willen haben, darum berrfcht da nur Unglüd und 
Unfeligfeit, Alfo auch in diefer Zeitlichkeit. Sand fich 
aber jemand in der Hölle, der des Kigenwillens bar 
würd’ und bar des Kigentumes, der Fäme aus der Hölle 
in das Himmelreich, Nun iſt der Menſch in diefer Zeit⸗ 
lichfeit zwifchen gimmelreih und Hölle geftellt und mag 
ſich ehren, zu welchem er will. Naͤmlich: je mehr Eigen⸗ 
tumes, je mehr Hölle und Unfeligfeitz und je weniger 
Kigenwillen, je weniger Hölle und näher dem Himmel 
reih. Und möcht der Menfch ſchon innerhalb der Zeit 
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von Kigenwillen und allem Eigentume ſich reinlich ſchei⸗ 
den, ein Lediger und Sreier aus wahrem göttlichem 
Lichte, und blieb’ auch folhes Wefens: ihm wär das 
Simmelreih gewiß. Wer auch nur etwas Kigenes hat 
oder doch gerne hätte, der ift felber eigen; und nur wer 
nichts Eigenes hat noch zu haben begehrt, der ift ledig 
und frei und niemands Kigen. VW 


18: Bewaͤhrung und Befchluß 


les, was bier gefchrieben ift, das hat Chriftus ge- 

lehrt: mit einem langen Leben, von vierunddreißig 
und einem halben Jahr — und mit einem Furzen Wort; 
indem er nämlich fpriht: Solge mir nad! 152] 
DD Wer ihm aber folgen foll, der muß alle Dinge 
laffen — denn in ihm waren alle Dinge fo gänzlid 
gelaffen, wie nie fonft in einer Kreatur; und er muß 
weiter das Kreuz auf fih nehmen. Das „Kreuz“ ift 
nichts anderes als das Chriftusleben; denn das ift ein 
bitter Kreuz für alle Tatur. In diefem Sinne ſpricht 
er: „Wer nicht alles verläßt und nicht das Kreuz 
auf fih nimmt, der ift meiner nicht wert, ift mein 
Jünger nicht und folgt mir nicht nach.” Die freie falfhe 
Natur wähnt nun wohl, fie habe ‚alle Dinge gelsfjen‘; 
aber vom ‚Kreuz‘ will fie nichts wiffen und fpricht: fie 
fei damit durch und bedürfe feiner nicht mehr! Und ift 
fo betrogen: denn hätte fie das Kreuz je gefchmedt, fie | 
möcht es wohl nicht wieder fahren Iaffen! Wer wirklih 
‚an Chriftum glaubt‘, der muß fchon alles das glauben, 
865 hier gefchrieben fteht! VE 
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9 Ehriftus ſpricht: „Niemand kommt zum Vater 
denn durch mich.“ Merke, wie man „dur Chriftum“ 
kommen foll „zum Pater”! — 
07 Der Menfch ſoll fi in Obacht nehmen und all fein Ge= 
baren von innen und von außen, und foviel als möglich 
ſich alfo halten und bewahren, daß in ibm von innen ber nie 
ein Wollen, Begehren oder Gelüften, ein Gedanke oder 
Wunſch aufftehe oder Bleiben habe, als wie er auch Bott 
gehören und wohl geziemen Fönnte, falls Bott felber der 
Menſch wäre; und wo man gewahr wird, daß fich anderes 
erhebt, das Bott nicht zukommt und geziemt, dem foll man 
widerftehn und es vertilgen, fo gut und fchnell man mag. 
Und dasfelbe auh im Außeren, im Tun und Laffen, 
Reden und Schweigen, Wachen und Schlafen, Purz in 
allem unfern Wandel und Weife, wies einer treibt bei 
fih und zu andern Leuten: daß es alles wohl behütet 
fei. Sieh, wo dem fo wäre, was dann fich regte von 
innen, oder einem gefchähe von außen, das wär dann 
alles Gottes, Der Wienfch wäre ein wahrer Nachfolger 
Chrifti‘, nach feinem Leben — wie wir das verftehn! 


‚und zu behaupten in der Lage find! Fr auch wäre 


ein wahrer ‚Diener Chrifti‘ — als der ihm folgt; wie 


er felber fagt: „Wer mir dienen will, der folge mir 
nad!“ 2] 


DD Wer alfo „Chrifto nachfolgt“ und ihm „dient“, der 


Fame („durch Chriftus“, dem er ja nachgebt) ebendabin, 
wo Chriftus ift, „zum Dater“, Chriftus fagt es noch aus⸗ 
drüclich in dem Worte: „Vater, ich will, wo ich bin, daß 
ebenda auch meine Diener feien!“ 3 57] 
W Sieh, wer diefen Weg gebt, der „geht durch die Tür 
ein in den Schafftall, und der Torwärter fchließt ihm auf“. 
Und wer einen andern Weg geht oder wähnt, er Pönne 
„zum Dater”, zur ewigen Seligkeit, anders kommen als 
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fo „durch Chriſtum“, der ift betrogen. Denn er geht den 
rechten Weg nicht und nicht durch die rechte Tür: darum 
wird ihm auch nicht aufgetan; fondern ift „ein Dieb und 
ein Mörder“, wie ihn Chriftus nennt. 0) 
5 Und nun überleg dir, ob man wohl in zuchtlofer Sreis 
beit und Ledigfeit, unbefümmert um Gut oder Böfe, 
Ordnung oder Unordnung und alles das — überlegt 
euch, ob man fo den rechten Weg gebe und zur rechten 
Tür eingebe, oder nicht? In Chriftus ift diefe Achrlofig- 
Beit nicht gewefen, fie ift auch in keinem feiner wahren 
Nachfolger! —— 
ae nr ——— — — — | 
a 


Weiter fpricht Chriftus: „Niemand Fommt zu mir, | 
der Vater ziehe ihn denn.“ I 
& Merket: unter dem „Vater“ verfteh ich das vollfom= 
mene, ſchlechthin einige But, das da alles ift und 

über allem; ohne das und außerhalb deffen es weder 

etwas wahrhaft Seiendes, noch etwas wahrhaft Gutes 
gibt, und ohne das Fein wahrhaft gutes Werk je geſchah 
noch gefcheben wird. Und da es denn alles ift, fo muß 
es auch in allem fein — und doch über allem! Es kann 
weiter von dem nichts fein, was die Kreatur (in ihrer 
KFigenfchaft Kreatur) erfaffen und verftehen Bann. Denn ° 
was die zu erfaffen und zu verftehen vermag, das trägt den 
Stempel ihrer Rrestürlichfeit: das ift alles etwas, dies 
oder das; und das ift dann alles ebenfalls Kreatur. Wäre 
nun das einige vollfommene But etwas, dies oder das, 
das eine Kreatur verftebt, fo wär es nicht alles noch in 


allem, und damit auch nihr vollkommen. Darumn nt 
man es auch Nichts; man meint damit, es fei von dem 
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nichts, was die Kreatur vermöge ihrer Kreatuͤrlichkeit 
erfaffen, erkennen, bedenken oder benennen Fann. Sieh! 
Wenn dies Dollfommene, Namenloſe ſich ergießt in ein 
Gebären der Perfon, darin es den eingeborenen 
Sohn gebiert und damit auch fich felber, fo nennt 
man es den Pater. 57] 
WI Yun was es heißt, der Dater „ziehe“ zu Chriftus! 
Wenn der Seele etwas enthüllt oder geoffenbart wird 
von diefem volllommenen But, etwa in einem Schauen 
oder einer Verzuͤckung, fo wird in dem Menfchen geboren 
ein Sehnen, dem volllommenen Gut zu nahen und mit 
„den Dater“ eins zu werden. Und je wie diefes Sehnen 
größer wird, je mehr wird ihm geoffenbart; und je mehr 
ihm geoffenbart wird, je mehr er erfehnt. Solchergeſtalt 
wird der Menfch gezogen und gelodt zur Kinswerdung 
mit dem ewigen But — gezogen vom „Vater“. 
Und indem wird er belehrt, von demfelben, das ihn zieht, 
daß er zu folder Kinigfeit nicht kommen Fann, es fei 
denn durch das Chriftusleben. Sieh, da nimmt er das 
Leben auf fich, von dem wir davor geredet haben, W 
9 &o ergibt ſich uns denn als der Sinn: „niemand kommt 
zu mir? — dazu diefes Leben auf fich zu nehmen und mir 
nachzufolgen — „er werde denn berührt und gezogen vom 
Dater“: von dem fchledhthin einigen Gut — vom Voll: 
Fommenen. Davon Sankt Paulus ſpricht: „Wenn das 
vollkommene kommt, fo wird das Stüdwerf alles 
binausgefegt.” Dasift: in welchem Menſchen dies Doll- 
Fommene gefpürt, empfunden und gefoftet wird (foviel es 
möglich ift in diefer Zeitlichkeit), denfelbigen Menſchen 
dünken alle gefchaffnen Dinge nichts zu fein gegen die= 
fes Dollfommene, Wie fies ja auc find. Denn außer: 
halb des Dolltommenen und ohne es gibt es weder ein 
wahres But, noch wahres Sein. Wer alfo das Voll: 
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Fommene bat — oder es erkennt und liebt —, der 
befigt und Fennt alles Gute: was follt ihm da noch mehr 
oder anderes, oder was follten ihm die Stüde, dba doch 
die Stüde alle im Vollkommenen geeint find in dem 
Kinen Wefen! 07 


———h | mm — ⸗⸗— —— 
> TFT — —— 
ma 


VD Was hier behandelt ift, das fällt alles noch in ein aus: 
wendiges Leben: ift aber Weg und Zugang zu einem 
rechten inwendigen Leben. Das inwendige felber das 
hebt an in diefer Weife: 

DI Sobald der Wienfch erft einmal das Vollkommene 
gefchmedt hat, fo werden alle gefchaffnen Dinge ihm 
zu nichte: er felber eingefchloffen. Und indem einem fo 
erft die Wahrheit eingeht, daß das Vollkommene 
allein alles ift und über allem, fo fchließt notwendig 
fih daran, daß man dem felben Volllommenen allein 
alles Gute zufprehen muß, und Feiner Kreatur, Und 
daran fchließt fich, daß fich der Menſch nichts annimmt: 
weder Sein noch Leben, Wiffen noch Können, Tun oder 
Laffen, noch irgend was man gut nennen darf. Und 
folchermaßen wird der Menſch ganz arm: er wird fidh 
felber zu nichte, und in ihm und mit ihm alles Eiwas, 
alle gefhaffnen Dinge. wa 
I &o allererft hebt ein wahres inwendiges Leben an. W 
© Und dann, in ftetem Vorwärtsfchreiten, wird Bott 
felber der Menſch, bis da nichts mehr ift, das nicht Bott 
oder Gottes wäre, und auch nichts mehr übrig iſt, ſich 
etwas anzunehmen: &o ift und lebt, weiß und will, tut 
und läßt da Bott, das ift: das ewig eine Dolllommene, 
allein, — So wenigftens follte es fein; und wo es anz 
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ders ift, da möcht ihm wohl befjer und rechter fein! WI 


W Ebenfalls ein guter Weg und Zugang ift, Acht zu 
haben, daB das Befte einem das Liebfte fei: daß 
man das Befte erwähle, ſich berzu halte und fich ihm 
anfchließe. — 
0) Zum erften bei den Kreaturen! — „Was iſt aber 
865 Befte unter den Rresturen?“ — Werk es: wo das 
ewige vollfommene Gut famt dem, was ihm eigentüm= 
li zugehört, am meiften fcheinet und wirft, erkannt und 
geliebt wird! — „Was ift aber foldhes, das Gottes ift und 
ihm zugehört?” — Ich antworte: alles, was man mit 
Sug und Recht gut nennen darf! — 
I Indem man ſich alſo bei den Kreaturen an das 
‚Befte‘ hält, das man gewahren mag, und auch beibleibt 
und nicht hinter fih geht — fo kommt man zu einem 
Beffern und aber zu einem Beſſeren, bis endlich der 
Menſch es erfennt und erfchmedt, daß das Ewige Kine 
Dollfommene ohn Stage und Vergleich über allem 
gefhaffnen Gut fteht. Soll nun „das Befte uns das 
Liebſte fein“, geht man dem wirklich nach: fo muß das 
ewige einige Gut auch über alle, ja allein geliebt 
werden, und muß der Menſch zu ihm allein fih halten 
und mit ihm einswerden, foweit es nur möglih it. W 
9 Und will man nun dem ewigen einigen But alles 
Gute zufpredhen, wie man doch nach Recht und Wahr: 
heit fol, fo muß man ihm, von Rechtes und Wahrheits 
wegen, auch zufprechen das Anheben, Sortfchreiten 
und zum Ende Fommen — und aud diefe Kinficht 
felber muß man ihm auch noch zufprehen: — „So daß 
dem Menſchen oder der Rrestur überhaupt nichts ver⸗ 
bliebe!“ — So wenigftens follte es fein, man fag und 
finge nun, was man wolle! 
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5 So Fäm man auch auf dem zweiten Wege zu einem 
rechten inwendigen Leben. 0 
59 Und wie es dann noch höher auffteigt, was einem 
da geoffenbart werde, und wie das erlebt werde: da fingt 
oder fagt niemand von. Ward es doc nie mit dem 
Munde ausgefprocden, nie auch nur mit dem Herzen 
erahnt noch ermeffen, wie es in Wahrheit ift! 57] 


ai > — 


0 Daß wir uns felber entweichen und unfers 
Figenwillens fterben, und nur noch Bott und 
feinem Willen leben, des helf uns der, der feinen 
Willen feinem bimmlifchen Dater aufgegeben 
bat, Jefus Chriftus, unfer lieber Herr, der da 
gebenedeiet ift über alle Dinge, ewiglih! Amen! 


Hier endet fich der Srankfurter. 
Bott dem Seren fei Lob und Ehre 
und der edlen Königin 
und Jungfrau / Maria] 
Gottes Wutter. 


Amen 
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Anhang 


Vorrede zur Ausgabe von 1518 
V Man life / das fanct Paulus / geringer vnd 
vorechtlicher perfon / doch gewaltige und tappere 
brieffe ſchreyb / vnd er felb von fich rümer / das 
feyne rede / nit mit erſchmuckten vnd vorblumeten 
worten gezciert / doch vollerrepchtumbs aller kunft 
der weißheit erfunden / Auch Bo man gottis wun⸗ 
der anficht / ifts clar / d3 allzeit zu feynen worten / 
nit erwelet ſeyn / prechtige vnd ſcheynbare predi⸗ 
ger / fündern als gefchriben fteer / Er ore infan= 
tium / durch den mund der vnberedten vnd feug: 
ling / haft du auffs beßte vorkunder deyn lob. Item 
die weyßheyt gots macht die zungen der vnbered⸗ 
ten / auff das allerberedtiſt / Widderumb ſtrafft 
er die hochdunckenden menfchen / die fich ob dene 
felben eynfeltigen ftoßen vnd ergern. Confilium 
inopis ıc. Ir habt voruneret die guten rad vnd 
lere / darumb d3 fie euch durch arm und vnanſehen⸗ 
lic) menfchen geben feyn ıc. Das fag ich darumb/ 
das ich vorwarnet haben will eynen iglichen / der 
diß buchleyn life / das er ſeynen ſchaden nit vor⸗ 
wircke / vnd fid) ergere / yn dem fchlechten deutfch 
adder vngefrenßeten vngekrentzten worten/dan diß 
edle Buchleyn / alß arm vnd vngeſmuckt es iſt / yn 
worten vnd menſchlicher weißheit / alßo vnd vill 
mehr / reycher vnd vbirkoſtlich iſt es / in kunſt vnd 
gotlicher weißheit / Vnd dz ich nach meynem alten 
narren ruͤme / iſt myr nehſt der Biblien vnd S. Aug: 
nit vorkũmen eyn buch / darauß ich mehr erlernet 
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hab vnd will / was got / Chriftus / menfch vnd 
alle ding feyn. Vnd befinde nu allererft / das war 
fey / das etlich hochgelerten / von uns Wirtenber- 
gifchen Theologen fchimpflich reden / alfo wolten 
wir new ding furnhemen / gleych alß weren nit 
vorhyn vnd anderwo auch leut geweßen / Tja frey⸗ 
lic) feynn fie geweßen. Aber gortis toren durch 
onfer fund vorwircket / hatt uns nit laßen wirdig 
feyn die felben zu ſehen ader hören / dan am tag 
ifts / das in den Vniuerſiteten eyn lang zeyt fulchs 
nit gehandelt / dohynn bracht ift / das das heylig 
wortt gottis / nit allein under der bang gelegen / 
fiindern von ſtaub vnd mutten nabend vorweßer. 
Leß diß Duchlein wer do will / vnnd fag dan / ob 
die Theologey bey vnß new adder alt fey / dann 
dißes Buch / ift ybe nit new / Werden aber vil⸗ 
leicht / wie vormals / fagen / Wyr feyen deutfch 
Theologen / das laßen wyr Bo feyn. Ich dand: 
Gott / das ich yn deutfcher zungen / meynen gott 
alßo höre vnd finde / als ich / vnd fie mit myr / 
alber / nit funden haben / Widder in Iateinifcher / 
krichſcher noch hebreifcher zungen, Bott gebe das 
dißer puchleyn mehr an tag Eumen / ßo werden 
wyr finden / das die Deutfchen Theologen an 
zwepffell die beften Theologen feyn Amen, 


9 Doctor Martinus Luther 
Auguftiner zu Wittenbergk: 
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Anmerfungen 


1. Dom Vollfommenen und vom Stüdwerf 


Das Lingangskapitel handelt von den objektiven Grundlagen des 
volltommenen Lebens, von feinen metaphyfifchen Vorausfegungen. 
Die Lehre vom Abfoluten, von feinem Ausgang in die Endlichkeit 
und feiner Wiederbringung. In vorläufigem Abriß; wobei zugleich 
die Hauptmotive des Buches angefchlagen werden. 


S. 3 3.19. Im GBegenfab zum Eirchlichen Schöpfungsbegriff faßt 
unfer Schriftftellee den Hervorgang der Sonderiwefen aus dem Ab: 
foluten ale Emanation. \ 

8.3 3.22. „dies oder das” gibt einen fcholaftifhen Kunſt⸗ 
ausdrud für das Eonfrete Einzelweſen wieder. — Mit dem Aus: 
druck „Rreatur‘ verbindet der Verfaſſer durchaus nur den bier 
entwidelten Begriff Sonderwefen: ein Schöpfer gehört zu 
diefer Kreatur nicht! ‚Breatürlichkeit‘ und ‚Gefchaffenheit‘ find, 
beim Menſchen wenigftens, Fein bleibendes Wefensmerkmal, fon: 
dern eine Verfaſſung, die — durch die ‚Vergottung‘ — aufgehoben 
werden foll. 

8.4 3.10. Erſt jetzt wird, wie nebenfächlich, für das Abfolute 
die Bezeichnung „Bott” eingeführt. Im allgemeinen meidet der 
Derfafier diefen entwerteten Kamen und bevorzugt neutrale Bezeich- 
nungen: das VDollEommene, das Eine, die Wahrheit, das 
hoͤchſte But. — „das hoͤchſte But”: noch höher und gütiger 
als die Sonne. R 

&.4 3.13. Kine Ablehnung der Gnadenwahl. 

&.4 5.24. ichtheit und selbheit fchreibt noch die Jandfchrift an 
diefer Stelle. Offenbar durchweg das Wrfprüngliche, ichtheit greift 3 
zuruͤck auf die Bezeichnung des Sonderweſens als icht, Etwas. Der 
Ausdruck enthält eine Steigerung: Befonderung, näher die zu 
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einem Id. (Das fonft durchgedrungene Erſatzwort ‚Ichheit‘ dedt 
fid) inhaltlich nit mit dem alten ichtheit, fondern mit selbheit, ver: 
plattet alfo den Ausdruck zu einer Tautologie,) 

8.5 3.10. „Wefen und Zufall”: Subftanz und Accidens. 
Die Zinzelmwefen inhärieren der Subftanz des Einen Seins. Wir be- 
durften zu diefer Zinfiht nicht erft Spinozas, fie bildet bereits 
im Syfteme Meifter Eckeharts ein (untergeordnetes) Glied. 

&.7 3.5. Der Einwand knuͤpft an das bloße Erleiden bei 
ber Wiederbringung an (8.6 3.29). inter diefem „weife: 
108%, d. h. jeder Beftimmtheit bar Werden, fteht E£eharts 
Lehre vom Stilleftellen der SeelenEräfte und dem Eingehen in den 
Seelengrund. Der Deutfchherr nimmt fie gegen eine mißbräuch- 
liche Ausdeutung durch die ‚nihiliftiihe‘ Richtung unter den freien 
Beiftern in Schub und führt fie auf feine eigene Lehre vom An: 
nehmen zurüd, Sckeharts Meinung kommt freilich auch dabei nicht 
3u ihrem vollen Recht. 

&.8 3.11. Gott 3u erkennen und 3u lieben, nur dag geziemt 
dem Gottesfreund: es leitet in die Einheit; den ‚Herrn‘ 3u Toben 
und zu ehren gehört der Stufe der Gottesknechtſchaft an: als Vor: 
ftufe mag’s beftehn! 

&.8 3.22. „Boethius” (480—525) einer der letzten Ausläufer 
der antiken Philofophie, Seine Bearbeitungen der ariftotelifchen Logik 
wurden zur Grundlage für die Wiſſenſchaft des Mittelalters. In 
hohem Anfehen ftand während des ganzen Mittelalters feine Schrift: 
‚Don den Tröftungen der Philofophie‘, 


2. Don zweien Augen der Seele 


Bay. 2 bis 5 handeln von den fubjektiven Bedingungen bes voll 
kommenen Lebens, Kap. 2 und 3 des näheren von der Erkennt⸗ 
nisfeite, 


8.9 3.30. „Auge“ fteht für Geſicht, SchauensEraft; rechts und 
lines drüden — wie das entiprechende ‚obere‘ und ‚niedere 
Antlit‘ bei Edehart — ein Rangverhältnis aus; Örtlich verftanden. 
ergäbe fich ein fchielendes Bild. 
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8.9 3.32. „Im Anbeginn, da fie gefhaffen ward“ im 
Augenblid, da fie zu einer gefchaffenen ward, Während ber 
ganzen Dauer ihrer irdifchen Exiſtenz ftand Chrifti Seele ohne Wanken 
in der vollen Bemeinfchaft mit der Gottheit; infofern befitt er ‚von 
YKatur‘, was den andern erft ‚von Bnaden‘, durch ein neues 
Tätigwerden des VollEommenen zu teil wird (8.24 3.8). Hach dem 
Dogma Äft Ehrifti Seele ‚erzeugt, nicht gefchaffen‘ Unſer Sat 
fteht damit niht im Widerfprudh: denn „geſchaffen“ bedeutet im 
der Sprache unferes Schriftftellers endlih. Line Schöpfung m 
gewöhnlichen Sinne laͤßt er Überhaupt nicht gelten: auch nicht für die 
„geſchaffene Seele des Menſchen“. 7 

Im Solgenden liegt Eckeharts ‚Abgefchiedenheit‘ zu grunde. 
DVergleihe Meifter Etehart, Schriften und Predigten, Band L 
8.16 (Leipzig 1903, Eugen Diederichs). 

8.11 3.1. Ideal und Wirklichkeit, „Chriftus“ und „der Menfch“, 
werden hier am Eingange noch fcharf gegeneinander geftellt. Später, 
nachdem die Stufen zur VollEommenheit gelegt find, gleicht fich der Gegen: 
fa aus. Die Unfähigkeit des Menfchen, die beiden Augen zugleich 
3u gebrauchen, gilt genau genommen nur vom anbebenden, nicht vom 
vollkommenen Wenfchen. Daher Fann fchon S. I2 die Sorderung ges 
ftellt werden, der Menſch müffe dahin gelangen, den Einblick zu nehmen, 
fo oft er will. Diefer „Blick in die Ewigkeit‘ ift, wie S. 12 3. 23 aus« 
druͤcklich gefagt wird, ein außerzeitlicher AEt, Fann daher mit der Tätig: 
Feit des anderen, zeitverhafteten Auges grundfätlich zufammen beftehen. 

&. 12 3.7: „Sankt Dionyfius, der Hierarhifche Lehrer“, 
fo benannt nad) feinem Buche ‚Don der Hierarchie des Jim: 
mels‘“ Die Stelle felber jteht am Eingang der ,‚Myftifhen Theo: 
Togie‘, Die Schriften diefes auf Plotinus fußenden chriftlichen a 
@noftifers geben fich als Reden und Briefe des von Paulus eingefetzten 
erften Bifchofs von Athen, des Dionyfius Areopagita. Dieneuere 
Sorfehung ruͤckt ihre Apfafung in den Anfang des fechiten Jahr: 
hunderts. In der Überfezung des Scotus Erigena fpielten fie bei 
der Ausbildung der abendldndifchen Myftif eine entfcheidende Rolle, 7 
Ebenſo hat die orientalifche Myftit, die auf dem Boden des Islams, 
gleichzeitig mir den ‚deutfchen Myftitern‘, in Perfien blüht, aus 
ihnen ihre Anregungen gefchöpft. 
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3. Dom Kinen das not ift 


Während das zweite Kapitel mit dem deal, von oben her be: 
sinnt, fteigt im dritten die Betradhtung von unten auf. 


8.13 3.9. Zeiligenlegenden bildeten im Mittelalter faft die ein- 
zige VolEslektüre, in ber Predigt nahmen fie einen breiten Raum ein. 
Ss gehörte zu den Tendenzen der religiöfen Reformpartei, die man 
die deutſchen Myftifer nennt, diefen Stoff aus der Predigt zu ver: 


bannen, oder ihn doch, durch Zerausſchaͤlung eines geiftigen Behaltes, 


sus der Sphäre erbaulicher Phantafieergöungen in die Sphäre der 
‚Anbetung im @eifte‘ zu erheben. 

8.13 3.17. „Kunſt“ bedeutet Wiffenfheft. Sür das Mittel: 
alter fteht an diefer nicht die objektive, fondern die fubjektive Seite, 
das meifterlihe Können, die Beherrfhung des Stoffes im Vorder: 
grunde. 

8.13 3.29. Zin Zitet aus Eckeharts ‚Abgefhiedenheit‘ 
(Schriften I. S. 11). 

8.14 3.I. Das Eine „ift zum Guten erft geworden”, 
Allerdings eine fehr gedrungene, aus ſich Eaum verftändliche Aus: 
drudsweife. Das eine, in ſich befchlofiene Wefen ift erhaben über 
der Beftimmung gut. (‚Wer behauptet, Bott fei gut, der täte ihm 
ebenfo unrecht, als wer die Sonne fchwarz nännte‘,) Das Butfein 


 Eommt ihm erft zu, fofern es fich befondert. (‚Was ift gut! Was 


vRrEIF 1." 


fi gemeinet!) Einheit und Sein find urfprüngliche, das But- 
fein ift eine abgeleitete Beftimmtheit. („Wefen ift lauterer denn 
Güte“. ‚Güte klebt an Wefen‘.) Vergleihe Meifter E£ehart, 
Schriften I. 8. 156. 

8.14 3.10. Dem Solgenden liegt der Gedanke zu grunde, daf 
nicht die vereinzelten Seelenvermögen, fondern nur die letzte Seelen: 
einheit — der ‚Grund‘, das ‚Sünklein‘ — bie Stätte der Vergot- 
tung ift. 

8.14 3.26. Unter diefer „Erleuchtung mit dem wahren 
Licht“ ift eine Befruchtung der Erkenntnis von der vergotteten Seelen: 
einheit her zu verftehen, religiöfe Erkenntnis, wie der Verfaffer felber . 
fie in feinem Suche vorträgt. Kicht etwa befondere Offenbarungen, Pi: 
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fionen, Eingebungen. Fuͤr eine unmittelbare Einwirrung „Gottes“ 
anf die Seelenvermoͤgen, auf Vernunft oder Willen, iſt in dieſer ganzen 
Anſchauung Feine Stätte. 


.“ 


4. Was Himmel und Hölle fei 


Das vierte Kapitel hat die Beflinlsfeite der Vergottung zum 
Gegenſtand. — Eine Sortführung den zweiten Kapitels: mit dem 
„Hlmmelreihh und ewigen Leben auf Erden” hatte der Verfafler dort 
geſchloſſenz der Gegenſatz feiner Anfchauung au der üblichen vor⸗ 
ftellung von Himmel und Hölle treibt zu einer befonderen Ausführung. 


ET, WE EEE 


S. 16 31% „Ehrifi Seele mußte in die HöTLe Anter der 
HslLe in, wie das Folgende ergibt, nicht etwa der mypthifche Aufenthaltes 
ort der Verdammten, zu welchem, nach dem Bekenntnis, Chriftus zwiſchen 
Tos und Auferftehung nederfuhr, zu verftehen: es ſchwebt vor das Wort 
am Kreuz: ‚Mein Bott, warum haft du mich verlaſſen?“ Die unver⸗ 
bruͤchliche Lobensgemeinfchaft mit der Bottheit im innerftien Wefen, 
ſchllegt auch bei Chriſtus Unterbrechungen des Befühle nicht aus. 

&17 3,19 Aus Eckeharts Schrift ‚Vom Zorn der Seele‘, 
die wir mur im ungefibren Wortlaut befiten (Schriften I. 8. 181). 
















5. Don IAffiger Sriedlofigkeit 


Die fubjertiven Bedingungen der Vergottung erläutert an zwei 
@egenbeifpielen Aus der Battung derer, die ſich „mit den Krea⸗— 
turen umtreiben und nicht willen, wo ſie daran find’, eine Sonder⸗ 
art: die, welche Eifer fürs Volllommene vorgeben: aber — ‚die 
dsfe Welt!‘ Die Hritit an ihnen vertieft die Lehre vom Innern 
Simmel — Zu zweit die Zilfertigen, die einfach durch einen 3 
nunftart die mübfeligen Stufen zur Volltommenheit überhüpfen wollen 


S. 20 312 „Be ſpricht ein Lehrer‘, fo unfere Ältefte Quelle; 
erft der Bearbeiter hat dafır ‚der Taulerus‘ eingefeht. Da « 
auch Autsbroer die Stelle benutzt hat (Werken V, 49; noch 
unferer Faſſung Tas fie Suriue), fo ift der Lehrer aller W 
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fheinlichreit nach Meifter Eckehart. — Offenbar Ift der gefährliche 
Klame erft fpdter aus dem Buche getilgt worden. 

Das Wort enthält eine Berichtigung zu Eckeharts oft wiederholter 
Welſung: ‚alle Bilder zu Laffen und in den Brund einzugehen‘ Der Au: 
druck „Bilder“ bezeichnet den ganzen Bereich unferer Vorftellungen, 
im befondern aber die, denen fonft ein religiäfer Wert zugefchrieben 
wird: Dorftellungen vom Himmel, von der Perfönlichteit und dem Leben 
Chriſti, ja auch alle Vorftellungen von Bott felber, Sie ‚mitteln‘, fie 
trennen — aber fie vermitteln auch, fie dienen der Bereltung. 

8,20 3%. 13. „eh die Wahrheit fie davon loogeſprochen“: 
das Dollfommene, indem es in ihnen mächtig wird, 

8,20 3.31, „das Rreuz’: ‚Das Kreus iſt nichts anderes alo 
das Ehriftusleben‘ (8, 82), 

8,20 3.32, „die volllommenen Diener Dotteo’ nicht 
die Priefter, fondern bie das vollfommene Leben befitzen; vergl, S. 83. 

S.21 313. Die drei Stufen liegen feft, aber Ihre Namen med): 
fein, Überrafchend aber abfihtlidy nennt der Verfaffer die Zweite 
Stufe, die er oben als Tragen des Kreuzes bezeichnete, nunmehr 
„Erleuchtung“: die hatten fich jene ‚Befchaulichen‘ natuͤrlich anders 
gedacht. Die Muße der ‚Befchaulichkeit‘, die jene vorwegnehmen 
wollten, noch eh fie auf der unterften Stufe recht Suß gefaßt hatten, 
wird alfo auf die dritte und höchfte Stufe abgefchoben: eben dort: 
hin, wo, wie oben (Rap, 2) an Chriſtus erläutert wurde, das Schauen 
‚ber Bottheit und das Wirken in der Welt einander nicht mehr hinz 
dern, Mit anderen Worten: ſie hat als ein abfonderlichee Befchdft 

in der Welt des Deutfchheren Überhaupt nirgends eine Stätte, 


Don ben drei Stu fen handeln näher die folgenden ‘Kapitel: Kap.6 
von der Reinigung, ‘Kap, 7 von ber Erleuchtung, Kap. 8 von 
ber Dereinigung, 


0, Don Adam und Chriftus 


8,21 3.32, Vach diefer erneuten Warnung vor mythologifchen 
Unterſtellungen legt ſich der Verfaffer in der Verwendung der Be: 
zeichnung „Bott nicht mehr ſolche Zuruͤckhaltung auf wie bisher, 


17 Büttner, Dom volllommenen Leben 97 


er 





8.21 3.33: „Tellge Ewigreit” dan ‚ewlge Leben auf Erden· 
(8. 12). Kine Gegenmarke zu der beilebten ‚ewigen Sellgtelt, % 
8.23 3.25. Die Wiederkehr, und fle allein fehon tigt dle Sünder 
eo bedarf Peiner Selloveranftaltungen und Belner Vermittelungen. 

S. 24 32. 2o gibt Feine ewige Verdammnim, 1 

&24 312. Im Unterfibled von S. 11 lehnt en der verſaſſer 
bier ab, eine Schrante zwiſchen dem Ideal und dem Menſchen der 
Erfahrung aufsurichten: co handele ſſeh um Gradunterſchlede. ’ 

&.24 3.19 „@otteo Art“ gotes icht (icht in got beißt es 
Rap. 12 dafür), Diefer ‚fortbenimmte Bott‘ Iftt die Perföns 
lichreit alo ewige göttliche Setzung, alo Selbſtverwirtlſchung Botten, 
der Bottmenfch, Er wird gegenhbergeftellt dem Materlal, In welchem 
er fih au venmpirmichen hatt dem icht deo Wenfcben, der natlier 
lichen Indlvidualltät, näber einer durche ‚Annehmen‘ varı 
haͤrteten Indlvisualitdt, 

8.24 3.30. Beachte dle überlegene und vorfihtige Saflınaz „wole 
wir glauben, daß Jeſud Chriſtuv co war — ſonſt war er \ 
nicht Ehriftuo‘ Der Chriſtuv In uns gibt dle Vorm ab; ob 
Jeſus Ihr entiprochen bat, Ift eine vellglöo unerbebliche Frage: «eo 
glbt daruͤber Bein Wiffen, dan ich Immer nur auf eigene Erlebnis 
gründen Pann, fondern nur ein „@lauben“, ein fir wahr Halten 

8.25 3.13. Bine breitere Ausführung deo gleichen Bedanten® auf S. 5 Ir 

8.25 3.21. „eo gibt Peine Sünde, alo Ungeborfam“t alle 
Sünde wurgelt in einem Mangel den rellgläfen @rmndverbiltinilfen, 
wle umgekehrt wahre Sittlichreit nur die Auowirkung einen x 
gotteten Seelengrundes Ifh 

















7. Dom Leben des Cbriftus 


S. 27 3.2. Kristus leben, fo In den Quellen durchweg, N 
Kristus font flertlert wird: Der Ausdruck Ift wie ein Wort gebrauch! 
8.29 3.4. ires einiges frides (Drude und Handrihrift). 
&29 3. 11, Das Motiv wird jpiter Gegenſtand einen b 
Kapltelo (Kap, 14). : 
8.30 3.13. Der Derfaifer weint jede mythologlſch ventitifche Au 
faſſung deo Teufelo zuruͤck. 
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8, Don Bereitung und feligem Ende 


8,32 3.4. Der Begenfab von Tun und Leiden, die ber Verfafler 
bier ale „awei Wege” einander gegenüberftellt, enthüllt ſich ale 
ein vorläufiger und fcheinbarer, fobald Bott als ‚Zin und Alles‘ 
erfannt ift (fiehe 8.87 3.26), Denn das zur Einheit Strebende in 
uns iſt die göttliche Einheit felber. 

6, 32 3.15, „In leidendem, nidht intuendem Verhalten‘; 
Bott gegenhber! Aber was Bott gegenüber ein Erleiden ift, kann 
der Welt gegenüber ganz wohl ein Tun fein. 8,36 3.30 fagt’s 
der Verfaſſer felber. 

8,33 3.12. In dleſem einen Abfat erledigt unfer Schriftfteller 
das Problem vom Leben nah) dem Tode, 

Der folgende führt aus, was unter diefer den Tod umfchließenden Se: 
ligreit zu verftehen fei: das Teilhaben am Leben und Leiden Gottes, 

8,33 3.20. „Wahrer volltommener Bott und wahrer 
volltommener menſch“: Das Außerfte, was der Blaube von 
feinem Ehriftus ausfagt, nimmt der Deutfchhere kuͤhnlich für jeden 
Dergotteten in Anſpruch. 

8,34 3.14: „ein Etwas’: unfer icht, unfere natürliche In— 
divldualitdt, 

8,34 3.23. selickeit ift zu leſen ftatt des überlieferten selbheit. 


9. Dom geiftliben Reihtum 


Kap. 9 bie 12, Der Dergottete und die Welt; oder; von ben 
Verirrungen eines fälfchlich volllommenen Lebens, 


8,35 3.29. „aur Wahrheit”: der freie Beift redet in der 
Sprache des Dentfchherrn. 

8,36 3.21 „die Wahrheit”, — „der Menſch“: das Volltom: 
mene — das Stldwerf, 

8,37 3.4. „mit Zagen” Kine Anfpielung auf das Paulus: 
wort: ‚Schaffet eure Seligteit mit Surdt und Zittern‘, 

8.40 3.5. Der Gottmenfch ift die Verwirklichung und Offen: 
barung der @Bottheit. Das zwÖlfte und fünfzehnte Kapitel 
führen es näher aus, 
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10. Don der Finswerdung 


Die Abwehr der Unterftellung, als muͤſſe der Vergottete eigentlich 
ein wort: und werflofer Büßer fein (S. 40 oben) erweitert fih zu 
einem befonderen ‘Rapitel, das mit der Unterfcheisung des „innern“ 
und „Außern“ Menfchen auf Kap. 2 zurldgreift: dort fteht dns Ver: 

“ Halten des innern, hier das des dußern Menfchen im Blickpuntt. 


8.40 3.31. Zine Ablehnung aller Werfgerechtigkeit, aber auch 
jeglicher Wittlerfchaft. 

8.41 3.9. „Weife‘: die fonderlichen Heilsmittel und Heilswege, 
wie Bebet, Saften, fromme Werke, die Saframente. — „Keine Worte 
noh Werke weder einer einzelnen Kreatur nod aller zu: 
fammen“: weder Ehrifti, noch der Kirche. 

&.42 3.13. „gründlihhe Demütigkeit”: die aus einem ver: 
sotteten Seelengrunde fließt. 


11. Don Leidlofigkeit und Befegesfreibeit 


S. 42 3.28. „Es wurde fhon gehandelt”: fiehe S.o5 unten. 

8.43 3.11. Der freie Geiſt verfteht ſich auf die Kunſt der alle 
gorifhen Auslegung — wie nur irgend ein Rirchenvater. 

8.44 3. 8. „Chriſtus ftand und ſteht“ „Chriftus war oder iſt“ 
u dgl.: Was vom gefchichtlichen Chriftus gilt, gilt von jedem Vergotteten! 2 


| 








12. Bottes Verwirklichung im Menſchen 
Rap, I2 nimmt das Problem des erften ‘Kapitels auf: es legt die 
fortgeführt, indem das Stuͤckwerk zurhdverfolgt wird bis an feine 


Lebenswurzel im VollEommenen. Damit enthüllt fich die inner 
Schiedlichkeit und Bliederung des abfoluten Wefens. 
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beftimmt find, die nicht durd) das Zrlebnis der Vergottung befruchtet . 
ift, kann die Srage ftellen; und von ihrem Standpunkte aus ift fie 
auch nicht zu erledigen. Das Leben, dns dem Vergotteten gebührt, 
Eann nur von eimem endlihen („gefchaffenen‘) Erkennen, das zu: 
gleich ein göttliches wäre, recht erfaßt werden; denn Gleiches wird 
nur vom @leichen erkannt, Die Unterfrage: „warum ift diefes Er— 
kennen wahr, das andere falſch?“ bringt den Zwiefpalt zu klarem 
Aussrud; vom Standpunkt der ‚natürlichen‘ Vernunft Täßt fih ein 
Rriterium dafür nicht aufftellen, diefes göttliche Erkennen trägt feine 
Bewährung einzig in fi felber. Der Standpunkt des Erkennens 
felber muß alfo ein anderer werden: er muß aus dem Menſchen in 
Bott verlegt werden. Somit: es muß die Möglichkeit dargetan werden 
einer VernunfttätigkEeit Bottes im Menſchen. Da aber — 
das ift eine Brundvorausfegung unferes Buches — Gott nicht in 
einer vereinzelten SeelenEraft tätig fein Bann, fondern nur im innerften 
Wefen des WMenfhen, von wo aus er notgedrungen ben ganzen 
Menfhen, fein Erkennen, Sühlen, Wollen und Handeln durchwirkt, 
erweitert fi die Srage nach einer gottmenfhlihen Erkenntnis 
zum Problem der DVerwirklihung Bottes im Menfchen über: 
haupt. Der Deutſchherr fieht fich genötigt, feine volle Botteslehre 
sufzurollen. 

8.47 3.3. Zur Perfönlichkeit bedarf auch Bott der Determination 
(der ichtheit); und um wirkliche Perfon zu fein, des endlichen She 
(der selbheit; 8,49 3. 14)5 und zu diefem, der Welt, 

8,47 3. 12. Lies: got, als er ist, so ist er gut, 

Das Zaltmachen (3.4) ift nur eine Atempaufe; die Erdrterung 
geht fogleih dazu weiter, die Dermittelung aufzuzeigen zwifchen dem 
wefenden und dem wirklichen Gotte. Den Übergang bildet die Be- 
ftimmung ®ottes als „gut“, die als nächfte feiner erften und eigenften 
Beftimmung, ale Wefen oder Sein, entfließt. Die Beftimmung des 
GButfeins, d. h. der Mitteilfamkeit und Offenbarlichkeit, zielt fogleich 
ab auf die Sortbefiimmung als Liht und ErFfenntnis, und auf 
die fernere Beftimmung als Wille und Liebe; — das unmittelbar 
Anfchließende ift als vorbeugende Zwifchenbemerkung zu nehmen: Man 
darf das Stuͤckwerk nicht, fofern es StüdmwerE ift, mit dem Voll: 
kommenen in eins feben, 
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S. 47 3. 28. Das „Liht“ ift in feiner exrpanfiven ‘Kraft ge 
nommen; das Bild der Sonne ſchwebt vor, wie Kap. I. 

8.48 3.7. „da bekennt es: daß es ift.“ ‚Gottes erfter Kame 
ift Wefen‘ (Edehart). 

8.48 3.9. Zin Ertennen im vollen Sinne gibt es für den 
Deutſchherrn — wie für jedes wefenhafte Denken — nur da, wo die 
Sache felber fich in uns bekennt. (Das bekennen der alten Sprache 
ift doppelfinnig.) Der Menfd) erfennt Gott, weil Bott fih in ihm | 
bekennt. Diefes Bekenntnis, als Tun Gottes, ift „die Gnade“; 
das entfprechende Erkennen, als ein Erleiden des Menſchen, ift das | 
„geſchaffene Licht, das doch göttlich ift“ (S.45). Unter dem . 
Erkennen ift weder hier noch fonft im Buche eine abftrahierende 
Verftandestätigkeit zu verftehen, es bedeutet ein volles Innewerden. 

8.50 3.10. Gegen den eifernden Gott altteftamentlicher Herkunft: 
Der Deutfchherr erfetzt den beleidigten Bott durch den leidenden Bott. 

8.50 3.14. Gegen den Blaubenszwang, den die Kirche feit den 
Tagen des Auguftinus als von Bott geboten anfah. \ 

8.51 3.7. Im KRirchenbetriebe ift die in brennenden Sarben aus: 
gemalte Seuerhölle die Hauptkraftquelle: Wie der Teufel wird auch 
fie der realiftifhen Zuge entFleidset und zum Symbol einer Seelen: 
verfafiung. Diefe Hölle des Eigenwillens ift eine andere als bie 
Hölle, von der da8 vierte "Kapitel handelte. 

8.51 3.17. „Wenn wir gefagt haben‘: auf 8.25. 

&. 52 3.17. Daf Bott leidet unter der Sünde, erfchien bisher als 
Ausſage einer objektiven Gotteslehre: nunmehr enthüllt es fich als 
ein Erlebnis des Vergotteten. Aus der Theologie wird Anthro=s 
pologie 













15. Don viererlei Menfchen 


Das eben angefchlagene Motiv des Begenfatzes zwifchen den , Cöh—⸗ ‘ 
nern‘ und den ‚„Liebhabern‘ regt zu feineren Unterfcheidsungen an. 3 


&.55 3.8. Der Anfang greift zuruͤck auf die oben (8. 46) ent⸗ 
wickelten innergoͤttlichen Unterſchiede. 
S. 56 3.15. Textberichtigung. 
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8.56 3.2. Der Verfafier kann ſich hier Über diefe Klaſſe kurz 
faffen: das folgende Kapitel ift ihnen gewidmet. 

8.56 3.26. Gegen die Firhlihe Auffafiung der ‚evangelifchen 
Räte‘, als ob fie eine Vorfchrift für das dußere Leben, eine Emp: 
fehlung des Mönchtums enthielten. 


14, Dom felfhen Lichte 


erledigt den zweiten Teil der 8.46 oben geftellten Srage. 


8.59 3.7. Auch der Vergottete ift erhaben Über die ‚Ordnungen 
und Weifen‘ (8.44), auch für ihn find fie ‚Wienfchenwerk‘ (S. 56). 
Nur in der Befinnung unterfcheidet er fich dabei vom freien Beifte. 

S. 61 3.11 greift zurüd auf 8.59 3.29. 

8.61 3.18. „fo ift es abermals falſch“: Denn aus dem 
Bannfreis felbftifhen Wollens ift er mit diefer gewollten Willen: 
Tofigkeit noch nicht Herausgetreten. 

8.61 3.31, „Chriftus und wenige fonft“. Gegen das Dogma 
von der allgemeinen Sündhaftigkeit. 


15. Wie Licht und Liebe je miteinander find 


Der geftaltende Bedanke ift} die Dergottung, als dem einigen Seelen: 
grunde angehörig, kann fih nicht in einem Seelenvermögen allein 
auswirken, Die Auswirfung in die Vernunft war Gegenftand des 
3mwölften Kapitels: in unlöslicher Verſchraͤnkung mit ihr fteht die 
Auswirkung in Willen und Gefinnung, in die ‚Liebe‘, 


8,64 3. 18, Das überlieferte ich ift Modernifierung eines alten icht, 
8.65 3.21, „Gott in feiner Ewigkeit“ die zweite, „Chri- 
ftus“ oder „Bott als Menſch“ die dritte Phafe der Bottheit., 


10. Ein und alles 


Vachdem vom Stüdwerk zuerft die Seele hereingebradyt worden ift, 
wird nunmehr aud) die Welt der Dinge dem Vollkommenen eingegliedert. 
Aus dem vollen Begriffe Gottes als Ein und alles fällt neues 
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Cicht auf die Stellung des Vergotteten zur Welt; aus ihm ergibt 
fih weiter der tiefere Sinn der Kinzelheit Überhaupt und die Be: 
deutung der Menfchenfeele im Lebensplan der Bottheit. i 


872 3.12. „im heiligen Saframent“, Nur von einem 
Saframent redet der Deutfchherr, vom Abendmahl, Die Zeit des Inter: — 
dirto! Mo iſt ihm das Symbor der Aufnahme ‚Bottes‘ in die ‚Area: 
tur‘, dad Symbol der Vergottung Das er ausdrüdlich nur als 
Symbol gelten tÄßt, nicht als eine magifche Realität! Die Sache F 
ſelber kann ganz wohl beſtehen auch ohne dieſe Ausdrucksform! 

8.72 3.18 „ein Dies oder das“ geht auf das Sakrament. 

8.74 3.28. Ein Wert, fogar das Bott wohlgefälligfte Werk, ift 
nad Birchenldufiger Auffafung auch der Blaube: das willige Anz 
nehmen der Blaubensartifel. Von ihm fol Ehriftus unfere Selig: 
Peit abhängig gemacht haben? Ironiſch Tehnt der Deutfchherr dieſe 
Unterſtellung ab: nicht die Beſahung irgend welcher Unerkennbarkeiten, i 
fonsern das ahnende Vorwegnehmen der Erfahrung, die Einſtellung 
ded Innern Menfchen auf das Erlebnis der Vergottung, das ift BTaub e. 

S.75 3. 16. „Es wurde behauptet‘: vergleiche 51 3. 5. 

8.75 3. 26. Die Hölle: die Welt als wirres Durcheinander ge⸗ 
löfter Bigenwillen; das Paradies: diefelbe Welt, erfaßt in ihrer 
wefenhaften Jdentität mit dem Abfoluten, als deffen Realifierung, 
als Dafeinsftufe Botten, 5. 

8.78 3.2. Die zweite und die dritte Phafe der Bottheitz vergl. 8, 46. 















17. Don redhter Sreibeit a 
Lin Nachtrag zum vorigen ‘Rapitel, 


8.82 3:4 „das Himmelreich”: gemeint da» Zimmelreich 
auf Erden 


18. Bewährung und Beſchluß 


Lin Vuͤckblick auf den zuruͤckgelegten Weg. An Worten Chriſt 
die „allegorifch‘, 8, h. unberimmert um ihren Totalen Sinn | 
Ausdruck der einen zeitlofen Wahrheit ausgelegt werden, entwidelt 
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das Schlußfapitel die Jauptpuntte kurz noch einmal, Im Der: 
folg geftaltet es fi) immer mehr zu einer Wiederaufnahme und Be: 
reiherung des erften ‘Kapitels: Ende und Anfang fchließen fich 
3ufammen. 


8.82 3.29. „Wer an Ehriftum glaubt“: Wer das Chriftus- 
Teben auf fih nehmen will; vergleihe 8,71 3.22. — „der muß 
alles 565 glauben“: der muß 30 beidem bereit fein, zum 
‚Zaffen der Dinge‘ und zum ‚Aufnehmen des Kreuzes‘, — „das 
hier gefchrieben fteht”: wie das angeführte Wort Chrifti es 
verlangt, 

8,83 3.24. Der Befit des vollEommenen Lebens madt 
sum „Nachfolger“ und „Diener Chriſti“, nicht das Priefter: 
amt und Mönchtum! 

8,85 3.4. „in ein Gebären der Perfon“ (fo, und nicht: in 
ein gebernde person); das Bild — für die Sortbeftimmung der Bott: - 
Heit zur Perfönlichkeit — ift der Sprache des Dogmas entnommen, Zur 
Sache vergleihe 8.46 3.17. — „darin es den eingebornen 
Sonn gebiert“: nicht der Chriftus des Dogmas ift gemeint, fon: 
dern, wie aus dem ganzen Zufammenhang erhellt, allgemein der 
vergottete Menſch. Vergleiche auch S. 33. 

S. 86 3. II. „ein ausmwendiges Leben“ Ber natürliche 
Menſch Tebt in die Welt hinaus, als ‚Kreatur‘ unter ‚Kreaturen‘, 
erft durch den Durchbruch des DollEommenen, dur den ‚wefent- 
lichen Kehr‘, gewinnt fein Leben die Richtung nad) innen, ins We: 
fen, die Richtung auf Bott — wird es zu einem „inmwendigen 
Leben”, 

8.87 3.4: „daß das Befte einem das Liebfte ſei“: ver: 
gleihe 8.8 3. 24. Während der erfte Weg zum volllommenen 
Beben einfezt mit dem großen innern Verzicht, mit dem ‚„Caſſen 
der Dinge‘, ift beim zweiten das Verhältnis zu den Dingen von 
Anfang an ein bejahendes, 


Der Epilog, gleih den Zinführungsworten auf Seite 2, 
aus der Jandfchrift. Die alte Vorrede (Seite I) ift uns duch 
den Druck von 1518 und die Jandfchrift Überliefert. 
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—— 
ine naͤhere Rechtfertigung des zu Grunde liegenden Textes ues 
ſich im Rahmen dieſer Darbietung nicht geben. In einer der 

drei Quellen wird man die vorausgeſetzte Lesart im allgemeinen 3 
wiederfinden; Sälle von Belang, in denen dies nicht der Sall ift, find 
angemerkt. $ 

Über die Literatur ift in der Zinleitung das Entſcheidende ver 
merkt: foweit fie die Künfte und Meinungen des Deutſchherrn treffen 
wollen, ift hinter jede ihrer Behauptungen ein Sragezeichen zu ſetzen. 
Kur für Einzelheiten Fann fie noch in Betracht Fommen: Ein Teil 
der Anmerkungen widmet fi) im ftillen ihrer Berichtigung. Recht 
oft müht fie fih un Dinge, die fi durch die Klärung der Tertfrage 
von felber erledigen. 

Zufammenfaffend und oft zu guten Einfichten durchöringend: Mauff, 
Der religionsphilofophifche Standpunkt der fog. Deutichen Theologie — 
Halle 1890. Unter den aͤlteren Arbeiten verdienen Erwähnung die von 
Reifenrath und Plitt. — Die waldenfifche Zerkunft des Werkes 
vertritt Tudihum (Monatshefte der Comenius-Geſellſchaft, 8. V, 
1896): auch er legt die Pfeifferfche Saflung zu grunde. Zur Geſchichte 
des gedruckten Buches einiges bei Keller, Die Gottesfreunde, die 
Deutſche Theologie und die Roſenkrenzer, Monatsh. d. C.“G., Bo. XL, 1902. 


Die Zandſchrift ſtand mir dank der Güte ihres Beſitzers, Sr. 
Durch des Sürften von Löwenftein, zur Verfügung. ? 
von der Urausgabe von 1516 find nur zwei Eremplare bis 
unfere Zeit gelangt: die Königliche Sibliother zu Berlin übe 
ließ ihr Eremplar zur Nachbildung des Titels. 
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Berihtigungen 


vor-Rede 3.9 von unten lies: nach müg: 
lihem Gedenken; Sülfel für fehlendes ‚m‘ 
— 8,9 3.32 gefhaffen zu fperren — ©. 18 
3. 24 über Tag und NVacht, wer weiß wie 
oft! — 8, 19 3. 30 Srieden alfo; Komma 
zu tilgen — 8, 33 3.9 Jeſu Chriſti, dem 
felben — 9,47 3. 32 Dies licht: und be— 
Eannt:Werden — 9,54 3.27 Das iſt 
immer — 8,65 3. 21 in feiner Ewigkeit 
zu fperren — 8,70 3. 16 Wie in Wahrheit 


Die Zeilenangaben des Anhangs find immer 
auf eine vollbedrudte Seite bezogen; ein Zeilen= 
zaͤhler ift beigegeben 
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Luthers erſte Vorrede 
Einleitung . . . . . --LXII 
1. Dom Vollkommenen und vom 
Sue. Ran 3 
2. Don zweien Augen der Sede 9 
3. Dom Einen, das notit .. BB 
4. Was Himmel und Zölle fi 16 
5. Donläffiger Sriedlofigfeit und 
voreiliger Beſchaulichkeit 
6. Don Adam und Chriftus . . 
7. Dom Leben des Chriftus . . 
8. Don Bereitung und feligem 
a N 
9. Don geiftlichem Reichtum aus 
geiftliber Armut . . . » 
ıo. Don der Einswerdung . - 
IL. ET 
eeibeit =: 2 
12. Gottes Verwirklichung im 
Henfben . . — 
13. Von viererlei — 
14. Dom falſchen Lichte 
15. Wie Licht und Liebe je mit⸗ 
einander ind '. ı. 27.5 
16. Ein und alles . 
17. Don rechter Sreibeit . . . 
18. BewäbrungundBefhluß. . 
Eutbers zweite Vorrede.. . 
Anmerfungen . 
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Eugen Diederichs Derlag in Jena 


Don dem gleihen Herausgeber erfchien 
Meifter Eckebarts Schriften und Predigten. Über: 
fegt und herausgegeben von Herman Büttner. 1.28. 


Broſch. M. 5.—, in Halbperg. geb. MI. 0.50 
Inhalt: Von der Erfüllung*, Von der Adgefchiedenheit. Anweifung 
zum fchauenden Leben*, Don der ewigen Geburt. Don der Vollendung 
der Seele, Don dem Sohne. Dom getreuen Knechte. Gottes Reich ift 
nahe. Don zweien Wegen*. Von den Gerechten. Don der Verheißung 
des Daters. Don des Beiftes Ausgang und Heimkehr, Don Einheit im 
Werke, Wie ein Morgenftern. Don der Erneuung am @Beifte, Don der 
Armut am Geifte. Don dem Zorne der Seele*. Dom Schauen Bottes*. 
* Sn der (bisher einzigen) Ausgabe von Pfeiffer nicht enthalten. 
Vollftändig in drei Bänden 
Preußifhe Jahrbücher: Edehart fpielt für uns Deutfche eine _ 
ähnliche Rolle wie Dante in der italieniſchen Kultur. Hat es Dante 
zuerft gewagt, in der Sprache des Volkes zu dichten, fo verdanken 
wir der ſprachlichen Gewalt des Meifters Eehart nicht nur die herr⸗ 
lichfte Bereicherung unferer Volfsfprache, in der er predigte, fondern 
wie müffen ihn als Schöpfer unferer philofophifchen Terminologie 
anfehen, da er zum erftenmal die deutfche Sprache dazu verwertete, 
die [hwierigften und jubtilften metaphyfifchen Begriffe und Erörte- 
zungen mit ihr zu geftalten. 


Soeben erſchien 
— Heinrich Schmitt. Die Gnoſis des Mittel⸗ 


alters und der Neuzeit. Broſch. MT. 12. — in Halb- 
pergament geb. M. 14.— 


Inhalt: Die Bnofis und der moderne Materialismus. Grundriß 
des Syſtemes der Gnofis. Der Heuplatonismus an der Schwelle 
des Mittelalters. Die Paulikianer, Die arabifche Bnofis. Skotus 
Erigena. Die Kabbala. Ketzerei und Kirche. Der Templerorden. 
Soahim de Sloris und Amalrich von Bena. Mohammedanifche 
Myftit, Die WiyftiE des Mittelalters. WMeifter Eckehart. Tauler. 
Suſo. Ruysbroe?, „Theologia Deutſch“. Sebaftian Sranf und 
Oalentin Weigel, Paracelfus., Die Renaiffance, Jakob Böhme. 
Angelus Silefius. Die Jdealphilofophie der Spätrenaiffance. Kant. 
Johann Gottlieb Sichte, Schelling. Hegel, Die Romantik, Geheime 
Gefellihaften. Swedenborg und die neue Kirche. Ein Myftiker der 
Keuzeit, Johann Jakob Wirt. Sechner und feine Schule. Gnoftifche 
Dichtung. Eduard von Jartmann, Die indifche Theofophie. Die 
gnoftifche Kirche von Südfrankreich und moderne Gnoftiker. Gnofis 
und moderne Phyſik. 


Fugen Diederichs Verlag in Jena 


Karl Joẽl. Der Urfprung der Naturphiloſophie 


aus dem Beifte der Myſtik. Mir Anhang: Archaiſche 
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Romantik. Brofch. M. 4.50, in Halbperg. geb. M.6.— 


Plotin. Enneaden. In Auswahl von Dr. Otto Riefer 
2 Bde. Broſch. a M. 7.—, in Halbperg. geb. a MT. 9.— 
Aus dem Inhalt: Dom Schauen. Über die intelligible Schoͤnheit. 
uͤber den Urgeiſt, die Ideen und das Seiende. uͤber die Sreiheit und 
den Willen des Zinen. Über das Bute, Materie. Schidfal. Vor: 


fehung. Ewiskeit und Zeit. uͤber das Weſen der Seele. Unſterblichkeit 
der Seele. uͤber den Eros. uͤber den Selbſtmord. Sluͤckſeligkeit. 


Giovanni Pico della Mirandola. Ausgewaͤhlte 


Schriften. uͤberſetztund eingeleitet von Arthur Liebert, 
Broſch. M. 8.—, in Halbpergament geb. M. 10.— 


Inhalt: Picos Leben und Philofophie. Briefe von und an Pico. 
Septaplus. uͤber das Sein und die Einheit. Über die Würde des 


Wenfhen. Apologie. Theologifche Aphorismen. Gebet an Bott. 


Gegen die Aftrologie. 


Angelus Silefius. Der cherubiniſche Wanders⸗ 


mann. Wir KZinleitung herausgegeben von Wilhelm 
Bölfhe. Brofh. M.5.—, in Halbperg. geb. M. 0.50 


Immanuel Swedenborg. Theologifche Schriften” 


Überfegt und eingeleitet von £. Brieger-Waffervogel, 


MitPorträt. Broſch. M.8. —, in Zalbperg. geb. IT. 10.— 
Inhalt: Einleitung. Swedenborgs Weltanfchauung. Biographifches. 
Die Lehre der Veuen Kirche, des neuen Jerufalem der Offenbarung. 
Der Verkehr auf natürlichem oder geiftigem Wege. Vom weißen 
Pferd in der Offenbarung. Über das Wort und feinen geiftigen oder 
inneren Sinn. Über das letzte Bericht und die Zerftörung Babylons, 
Katechismus der neuen Kirche. Smwedenborg im Urteil deutfcher 
Philofophen. Swedenborg⸗Anekdoten und ausgewählte Briefe. 





Sebaftian Franck. Paradora. Herausgegeben und 


eingeleitet von Heinrich Ziegler. (Im Vorbereitung) 
Valentin Weigel, In Auswahl herausgegeben von 


Dr. Rarl Sriedrich Suter. (In Vorbereitung) 
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Theologia deutsch. 

Das Büchlein vom vollkommenen Leben; eine 
deutsche Theologie in der ursprünglichen Ge 
Hrsg. und übertragen von Herman Büttner. J 
E. Diederichs, 1907. 

1xii, 106p. 2lcm. 


l. Christian life--Middle ages. 2. Mysti 
Germany. I. Büttner, Herman. II. Title. 
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